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Tiroler Heldendant. 


Bon Julius Göß, Wien. 


leihwie an zahlreichen Orten des Deutjchen Reiches 

findet erfreulicherweife auch in den verjchiedenen Kron- 
ländern der Djterreihijch-Ungarifchen Monarchie die Heim- 
Itätten-Fürjorge für heimfehrende Krieger immer mehr Vor: 
fämpfer und Gönner. Die aus jo wahrhaft patriotijchem 
und menjchenfreundlihem Herzen gejprocdhenen Worte des 
deutjhen GSozialpolitifers Bonne: „Wir müfjen unjeren 
Helden ein Yledchen Erde von dem Land geben, für das 
lie gefämpft und geblutet haben, ein Fledchen Erde, in dem 
ie wurzeln können, ein Fledchen Erde, von dem jie fein 
unbilliger Hausherr verjagen kann, auf dem fie jäen und 
pflanzen, auf dem jie ihre Kinder großziehen fönnen, und 
darüber ein Stüdchen Himmel, das ihnen gehört“, Klingen 
heute allen Rectjchaffenen und Billigdenfenden wie eine 
ernite Mahnung, eine unumgängliche Ehrenpflicht ins Ohr. 

Auch im jchönen, heiligen Land Tirol, das gewik nicht 
zu den reichiten Provinzen der Monarchie gehört, und das 
die Schreden des Krieges auf 
eigenem Boden erdulden muß, hat 
ih mit dem Siße zu Aufitein ein 
Verein für Tiroler Kriegerheim- 
\tätten gegründet. Tiroler Helden- 
dank lautet jein Ntame. Und jo 
Ihlicht und bündig wie ex jelbit 
it auch das Wirken der braven, 
beimatstreuen Männer, die jich da 
zu gemeinjamem und tatkräftigem 
Schaffen zujammengefunden. ©ie 
gingen ohne Zaudern und ohne 
viele große Worte zu machen, an 
ihr edles, anerfennenswertes Bert. 
„Bon der Überzeugung ausgehend, 
daB Schwierige,  vielverzweigte 
Fragen am beiten gegenitändlich 
erörtert und erklärt werden, beab- 
lichtigt der Verein Tiroler Helden- 


Iluftrirte Zeitung. 


Auf dem öjtlihen Flukufer, am PBfefferrüden, jcheiterte der 
Boritoß einer feindlichen Kompagnie. Bei Baux (nördlich 
von Gt. Mihiel) drang einer unferer Stoßtrupps in die 
franzöjiihen Linien und vernichtete Unterjtände mit ihrer 
Bejatung. 

Nordweitli von Stanislau brachte ein plangemäß durd)- 
geführtes Unternehmen Gefangene und 3 Majchinen- 
gewehre ein. 

Im Görzischen gewannen djterreichiicheungarijche Truppen 
dur nächtliche Unternehmungen mehrere feindliche Graben- 
\tüde, fügten den Italienern jchwere blutige VBerlujte zu, 
brachten 15 Offiziere und 650 Mann als Gefangene ein 
und erbeuteten 10 Majchinengewehre, 2 Minenwerfer und 
viel jonjtiges Kriegsmaterial. 

Nacd) Ausweis der im deutjchen Heeresbericht auf- 


geführten Luftbeuteziffern exledigten die deutjchen Flieger 
und Abwehrformatipnen feit Kriegsbeginn über 1000 feind- 
lihe Flugzeuge, genau gerechnet bis Ende Januar d. F. 
1002. 
beruntergeholten englijchen, 


Dabei jind nur die an der Weit: und Ditfront 
franzöjifhen und rujjischen 


dank, von einer Anzahl ausfüh- en EEE Em Anz 


rungsreifer Pläne und Berec) EN 
nungen, die Here Zimmerermeijter 
Georg VBirmojer in Kufitein in 
dantenswerter Weile ehrenamtlich 
ausgeführt und freundlichit zur 
Berfügung geitellt hat, die nad)- 
Itehend näher bejchriebenen Yor- 
men von MWohnbheimjtätten für 
heimfehrende Krieger zu bauen“, 
bie es in dem Bereinsbericht — 
und heute erhebt jich jchon Die 
erite freundliche Anlage jolcher 
Tiroler Kriegerheimitätten bei 
Kufitein, die ein Bild voll eigenen 
Reizes bieten. Der Erbauer diejer 
Ihmuden Tiroler Häuschen, der 
Ihlichte Zimmerermeilter Birmojer 
war es auch, der einen Betrag von 
100000 Kronen als Stiftung zuguniten mittellojer, erwerbs- 
unfähiger Kriegsinvaliden des Gerichtsbezirktes Kufitein und 
der Gemeinde Köjfen gewidmet hat! 

Die Anlage beiteht aus Einfamilienhäufern in der in 
Nordtirol billigiten Bauart, nämlih in Hol. Gie find 
gegen äußere Witterungseinflüfje gejichert und in janitärer 
Beziehung völlig einwandfrei, der Unterbau it aus PBort- 
land-Stampfbeton hergeitellt. Die blodwandförmige Außen- 
feite gibt dem Holzbau ein bejonders freundliches Ausjehen. 
Das Dah it mit Platten gededt. Neben geräumigen 
-Stuben, Küche, Speifefammer und dergleichen ilt auch eine 
Stallung für Kleintierzucht vorhanden. Eine Spezialform: 
die Tandwirtjchaftliche Heimjtätte, bejitt noch jeine Geräte- 
und Getreidefammer, Kubltall, Tenne und Heuboden. 

©o bieten dieje Tiroler Kriegerheimitätten zu Kufitein 
fonnige, gejunde und im Winter warme Erdgejhoh-Woh- 
nungen, die in unmittelbarer Verbindung mit dem Haus: 
garten jtehen, ermöglichen in bejter Yorm Garten», Heim- 
und Merkjtättenarbeit, desgleichen SKleintierzucht und den 
Eigenbau von Objt und anderer pflanzlicher Nahrungsmittel. 

Was der Berein Tiroler Heldendanft anitrebt, hat er 
Ihon mit feiner eriten Anlage gezeigt: in. jchlichter Schön- 
beit und harmonijcher Form ein Kriegerhaus zu schaffen, 
das, in heimischer Bauweije errichtet, in die Landjchaft paßt. 
Und damit gibt er dem heimfehrenden Helden das, was 
diejem am teueriten ijt, und für das der Brave gekämpft 
und jtandgehalten hat: die Heimat! 


10. Februar: 1917. Kriegs pronif, 


Unter Feuerjhuß stiegen an vielen Stellen  englijche 
Erfundungstrupps, Jüdlich von Sailly jtärtere Abteilungen 
gegen unjere Stellungen vor. Gie wurden überall ab- 
gewiejen. Auf dem Weitufer der Maas it ein fich vor: 
bereitender Angriff gegen Höhe 304 unterdrüdt worden. 





Kriegsfürjorge in Öjterreih: Die erjten Tiroler Kriegerheimjtätten in Kufitein. 


Flugzeuge gezählt; der Balkan und die Türfei mit ihren 
nicht unerheblien Erfolgen find nicht mitgerechnet.; ___- 


11. Februar 1917. 

Auf dem Nordufer der Ancre griffen die Engländer 
mit jtarfen Kräften nordöjtlih von Beaumont, auf dem 
Südufer öjtlih von Grandcourt und nördlich von Cource- 
lette mit jehwächeren Abteilungen an. Am Wege von 
Puifieux nah) Beaucourt drangen fie in Kompagniebreite 
ein, an.allen übrigen Stellen jind fie, zum Teil im Ntah- 
fampf, zurüdgewiejen worden. 

ImMalde von Ailly (füdöjtlich von St. Mihiel) und beider: 
jeits der Mojel wurden franzöjiiche VBorjtöße abgejichlagen. 

Nordweitli von Monajtir blieb ein franzöfiicher VBor- 
toß, jüdweftlich des Doiranjees ein nad Itartem Bor: 
bereitungsfeuer einjegender Angriff der Engländer ohne 
jeden Erfolg. 

An der Tiroler Front führten öfterreichifch ungarische 
Truppen zwei Unternehmungen erfolgreih durch. Im 
Suganatal nahm eine Abteilung des Infanterieregiments 
Nr. 14 eine feindliche Stellung jüdli der Coalbajhlucht, 
madhte 2 Offiziere und über 60 Mann zu Gefangenen 
und erbeutete 1 Majchinengewehr, 2 Biltolenmajchinen- 
gewehre und 1 Minenwerfer. Im Ballarja-Abjchnitt über- 
fielen SKaijerihügen nachts die italienifche VBoritellung 
in der Lenojchluht und bradten 22 Gefangene und 
1 Majchinengewehr ein. 

Südlich des Tigris griffen die Engländer die türkischen 
Stellungen am-9. Februar den ganzen Tag über an. Nur 
auf dem linken Ylügel gelang es ihnen, Boden zu ge= 
winnen, jonjt wurden jie überall unter den jchweriten 
Berluiten zurüdgejchlagen. 


12. Februar 1917. 
Dltlih) von Armentieres und füdlich des La Bajlee- 
fanals jcheiterten englijche Angriffe. 2 Während der Nacht 
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griffen die Engländer jechsmal die zerjchoffenen Gräben 
von Serre bis zum Fluß an. Alle Angriffe jind ab- 
gewiejen worden. Der Feind hat jchwere Berlufte erlitten. 
Die Räumung einer unbrauchbar gewordenen Grabenlinie 
jüdöftlich von Serre war vor Einjegung der englijchen An- 
griffe plangemäß und ohne Störung durchgeführt worden. 

Vorjtöße unferer Sturmtrupps an der Düna und bei 
Kijielin, weitlih von Luzk, gelangen im vollen Umfang. 

Die Gejamtverlufjte unferer Gegner an Kriegsjchiffen 
belaufen ji bisher auf 822535 Tonnen; nicht eingerechnet 
jind dabei Hilfskreuzer und Hilfsichiffe. Dieje Tonnenzahl 
überjteigt die der gefamten franzöfiichen Ylotte zu Beginn 
des Krieges, die die drittgrößte Seefriegsmacht der Welt 
ilt, um 100000 Tonnen. 


13. Februar 1917. 

Zwilchen Vpern und Arras jcheiterten zahlreiche Bor- 
töße feindlicher. Aufklärungsabteilungen. 

Südlih des Dryjwjatyjees drangen Stoßtrupps in die 
rujliihe Stellung und kehrten mit Gefangenen und einem 
Majchinengewehr zurüd, Bei 
Zwyzyn am oberen Sereth wurde 
der zweimal wiederholte Angriff 
rujliicher Bataillone abgejchlagen. 

Südlich der Baleputnaitraße 
nahmen unjere Truppen einen 
tarf ausgebauten Stüßpunft im 
Sturm. Un Gefangenen wurden 
3 Offiziere, 168 Mann, an Beute 
3 Mafchinengewehre und viel 
Teldgerät eingebradt. 

Im Wippachtal wurden italie- 
nilche Angriffe aus dem NRaume 
von St. Beter abgewiejen. 

Im Gernabogen griffen unfere 
Truppen eine feindliche Höhen- 
Itellung öitli) von Baralovo an 
und jtürmten fie und einige hinter 
der Front befindliche Lager. Bei 
geringem eigenen Berluft wurden 
2 Offiziere, 90 Italiener gefangen, 
5 Majchinengewehre und 2 Minen- 
werfer erbeutet. 


14. Yebruar 1917. 


Auf dem Noxrdufer der Ancre 
griff der Feind zweimal fidlich 
von Gerre an. Beide Angriffe 
wurden im Nahfampf abgewiejen, 
vor der Front ich feitjegende Teile 
durch Borjitoß mit der blanften 
Maffe vertrieben. 

Im Mejtecanesci-Abjchnitt wur- 
den mehrere Stellungen der Rufjen 
gejtürmt und gegen heftige Gegen- 
töße gehalten. Die Gefangenen- 
zahl hat jich auf 23 Offiziere und 
über 1200 Mann, die Beute auf 
3 Gejhüte, 12 Majchinengewehre und 6 Minenwerfer erhöht. 

Im Gernabogen blieben Angriffe der Italiener zur Wieder- 
einnahme der Höhe öjtlic) von Paralovo ohne jeden Erfolg. 

Am 11. Februar trieben die Türken auf dem rechten Ufer 
des Tigris den Feind auf die legten Linien feiner Gräben 
in Dhara-Li öltli von Kut el Amara zurüd. 


15. Februar 1917. 


Die Gegner verloren gejtern 7 Flugzeuge, von denen 
Leutnant v. Rihthofen 2 — feinen 20. und 21. Sieg im 
Zuitfampf — abjchoB. 

Nördlich der Bahn von Zloczow nad) Tarnopol glüdte 
ein gut angelegtes, mit Schneid dDurcchgeführtes Unternehmen 
in vollem Umfang. Nach kurzer YFeuerwirkung drangen 
Sturmtrupps etwa 100 Meter tief in die rufjischen Linien ein, 
nahmen die Bejagung von 6 Dffizieren und 275 Mann 
gefangen und hielten jich fünf Stunden in den feindlichen 
Gräben. Inzwilchen gelang es den Mineuren, die aus» 
gedehnten Mtinengänge zu zeritören und unter unjere 
Stellung geführte geladene Stollen unjchädlich zu machen. 

Das Marineverordnungsblatt vom 15. Februar ver- 
öffentlicht folgenden Befehl des Kaijers: 

„An Meine Marine! 

In dem bevorjtehenden Entjcheidungsfampfe fällt Meiner 
Marine die Aufgabe zu, das englijche Kriegsmittel der Aus- 
bungerung, mit dem unjer gehäjligiter und hartnädigiter 
Feind das Ddeutjche Volk niederzwingen will, gegen ihn 
und feine Verbündeten zu fehren durch die Bekämpfung ihres 
Geeverfehrs mit allen zu Gebote jtehenden Mitteln. Hierbei 
werden die Unterjeeboote in exiter Reihe itehen. Ich er- 
warte, dab dieje in weiler VBorausjicht techn überlegen 
entwidelte und auf leiltungsfähige und leifingsfreudige 
Werften geitügte Waffe, im Zujammenwirfen mit allen ande 
ren Kampfmitteln der Marine und getragen von dem Geilte, 
der fie im ganzen Verlaufe des Krieges zu glänzenden Taten 
befähigt hat, den Kriegswillen unjerer Gegner brechen wird.“ 





Die Slluftrirte Zeitung darf nur in der Gejtalt in den Verkehr gebradjt werden, in der fie zur Ausgabe gelangt it. 
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Bon den Januarangriffen der Ruljen an der Furländijchlitauijchen Front: Verjuche der Rufjen, über das Düna-Eis zu gelangen, werden!abgewiejen. 
Nad) einer Zeichnung für die Leipziger „Illujtrirte Zeitung“ von dem im Djten zugelafjenen Kriegsmaler Kurd Albredt. 
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Die iriihe Hungersnot 1847. 


Nach) dem Gemälde Des 
englijchen Malers ©. %. Watts (1850). 


as Grüne Eiland. Durch den Nebel der Sage, in 
Dir Schleier des Märchenhaften gehüllt, erjcheint es 

nocd) der Mehrheit der Deutjchen. Wenig zahlreich 
ind die Fremden, die feine Berge und Täler, feine Seen 
und Buchten aus eigener Anjchauung fennen, die über feine 
Landitragen gewandert jind, in feinen Itillen Städten und 
Dörfern gewohnt, mit jeinen Bewohnern in deren irijcher 
Mutterjprache oder im jchwer verjtändlichen englijchen 
„Brogue“ gejprochen haben. Wie von der Welt abge- 
Ichnitten liegt das. Grüne Eiland da; die Niefendampfer, 
die in Friedenszeiten, mit Bajjagieren beladen, den Ozean 
durchqueren, fahren hodhmütig an feinen prachtvollen Häfen 
vorbei, als ob fein Reijender dort jein Ziel erblicdte. Nicht 
ichnell genug vermögen die jtolzen „Ocean greyhounds“ 
ihre Fahrgälte nad) allen Ländern zu befördern, wo jie, 
je nad) ihren Bedürfnijien, auf Kampf und Reichtum oder 
Sonne und „‚dolce far niente“ hoffen. Keiner aber — oder 
höchit jelten einer — will nad) Irland. In einer von Licht 
durchfluteten Welt bleibt Irland in dem grauen Schatten 
der Abenddämmerung verborgen. Das raltloje Treiben ge= 
Ihäftiger Menjchen drängt nicht dorthin, und wenn der 
betäubende Lärm des Ulltaglebens die Külten des Grünen 
Eilandes erreicht, it er nur noch ein leijes Zijchen. Aber 
auch die Stimme Irlands, wenn jie vom meerumbrandeten 
Eiland zu der äußeren Welt hinübertönt, it fait nur ein 
unvernehmbares Seufzen und Stöhnen, jo etwas wie das 
Klagelied einer vom janften. Sommernadhtwinde berührten 
Holsharfe. Für die äußere Welt ein geheimnisvolles Land, 
eine Injel des Schweigens. 

Und bis zum YAusbrucd) des großen Krieges hatte Ir- 
land tatjähhlich lange gejchwiegen — oder vielmehr, richtiger 
gejagt, hatte jeine Stimme jeit langem in die Welt nicht 
hineinzudringen vermoct, als ob die brandenden Wogen, 
die feine Küjten umjpülen, bejtrebt gewejen wären, den 
Schrei eines gefejjelten und gefnebelten Landes in ihrem 
Zojen zu eritiden. Ein Schrei des Leidens, des furdht- 
baren, ungeahnten Leidens, war es, der aus Irland er- 
tönte und in den Wellen eritidte. Aber nicht nur des 
Leidens, jondern aud) der Hoffnung — der unbefiegbaren, 
unzerjtörbaren Hoffnung. Kein Volk ijt jemals von glüs= 
benderer, leidenjchaftlicherer Liebe für den Boden der Väter 
getragen worden als die Iren für ihre vom ruchlojen 
Feinde verwültete Scholle. Das unbezwingbare Heimats= 
gefühl der Iren, ihre unausrottbare Anhänglichkeit an die 
uralten Überlieferungen der irifchen Nation drüden jich in 
dem, von einem jeiner Mutterjprache beraubten Berfajfer 
gejchriebenen Gedicht aus: 


„And our hearts shall yet beat, wherever we roam, 
For God and Saint Patrick and our native home.“ 


Ein Lied für Heimatloje und Vertriebene, wie es die große 
Mehrheit der Iren ijt. Aber aus diejfer Liebe zur Heimat 
quillt auch die Hoffnung empor. Diejer Liebe und diejer 
Hoffnung verdanten wir die Tatjache, day troß zehnfacher 
Übermadht und vierhundert Jahre beijpiellojer Berfolgung 
die Iren vor dem Untergang gerettet worden find. 

Mie ein Märchen Elingt heute die Erzählung von Ir- 
lands Bergangenbeit. Aber jene Vergangenheit ijt fein 
Märchen, jondern eine dreitaufend Jahre alte Wirklichkeit. 
Gejchichtlich Hafft zwijchen Vergangenheit und Gegenwart 
der Abgrund einer entjeglichen Yremdherrichaft, im VBolts- 
geilt jedoch ilt die Vergangenheit lebendig; zwijchen ihr 
und dem heutigen Tag it fein Bruch, jondern Heute jeßt 
Geitern, das zwanzigite Jahrhundert das jechzehnte fort. 
Mehr no, man kann behaupten, dak die Vergangenheit 
lebendiger ijt in Irland als die Gegenwart. Es mag 
dies, wie Bernard Shaw, der anglijierte Zynifer, der in 
Paradoxen jchwelgt und in der Kunit der Selbitreflame 
vortreffliher Meilter it, behauptet, für das Eıland ein 
Berhängnis fein. Sicher ilt, daß in feinem Land die Ver- 
gangenbheit jo allgegenwärtig und mächtig, gleichzeitig aber 
jo „aktuell“ ijt wie gerade in Irland. Es entjpricht dies 
dem natürlichen Hang der Kelten zum Myjitizismus, einem 
Hang, der ebenjowohl in der irischen Poejtie wie im irijchen 
Folklore vollendeten Ausdrud findet. Wie reich und 
mannigfaltig it Irlands Märchenwelt! Und in diefe 
Welt flüchten die Iren aus der allzuoft öden und grau- 
jamen Welt der Tatjachen. Ohne dieje Zuflucht wären 
lie erdrüdt, erjtictt. Aus deren bunten Schäßen bereichern 
lie ihr Dafein, dem es an materiellen Gütern und Zer- 
treuungen fehlt. Hier atmen fie die freie, frifche Luft, 
die von vergangenen Jahrhunderten her weht; bier hören 
lie liebe, vertraute Weijen, die aus weiter Ferne erklingen; 
bier finden jie wieder das hehre Bild alles dejjen, was jie 
verloren haben, und was jie einmal wiederzugewinnen 
hoffen. Im erleuchteten Yirmament jehen jie diejelben 
Ihimmernden Sterne, die auf irifche Helden, die jegt der 
Legende. angehören, . herniederblidten. 
Windes an MWirteraberiden hören fie das Stöhnen unge: 
zählter Märtyrer, die ihr Leben für die irische Freiheit 
opferten. Und in den Schatten der Dämmerung werden 


Im Saufen .des . 


Slujtrirte Zeitung. 
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Nag Öriine Siland, / Bon Dr. Öeorges Shatterton-Hill. 


Der Berfafier des Artikels war ein vertrauter Freund des der englijchen Jujtiz zum Opfer gefallenen irijchen 
Patrioten Sir Roger Cajement. Er ijt in Madras (Südindien) geboren. Seine yamilie väterlicher- und mütterlicher- 
jeits ijt jeit mehr als dreihundert Jahren in Südirland anjäjlig.. Gegenwärtig lebt Dr. Chatterton-Hill in Berlin. 


diefe Dinge in Eonfrete, fazbare Realitäten umgewandelt, 
die nicht nur das Dajein durch ihre Poejie verjchönern, 
fondern ihm aud) Vertrauen und Mut einflögen und den 
Glauben an das Leben eritarfen. 


Die Vergangenheit als Simulans des Lebens, als Quelle 


des Willens zum Leben: in Irland mehr denn jonjtwo trifft 
dies zu. Einen abtrünnigen Skeptiter wie Bernard Shaw 
treibt. die Feititellung einer folhen Tatjache zur VBerzweif- 
lung. In jeinem Theaterjtüf „John Bull’s other Is- 
land“, das eine Berliner Schaubühne aus unbegreiflichen 
Gründen gerade in der letten Zeit aufzuführen .für an- 
gebracht hielt, will Shaw die Bergangenbeit jeines einitigen 
Heimatlandes bejpotten und begeifern, die Iren aus deren 
TIräumerei und jentimentalem Heroenkultus aufrütteln. Er 
will eine Mahnung an feine irifchen Landsleute erlafjen, 
um fie aus der Welt der Einbildung und der Erinnerung 
in diejenige der Realität und des VBorwärtsitrebens zurüd- 
zurufen. Nichts bejjer als jenes groteste Stück beweilt die 
Zatjache, das Bernard Shaw die irijche Denkart völlig 
fremd, ja unverjtändlicd, geblieben it. Zu lange hat er in 
der Fremde gelebt, in der Hauptitadt eines jtets berech- 
nenden, -eiligeznüchternen PBhililtervolfes, dejjen materiali= 
itijchem-Geilt fein eigener ic) angepaßt hat. Der Utili- 
tarismus ijt der irifchen Seele gänzlich fremd. Nicht in 
einem Bernard Shaw, jondern in einem William Butler 
Meats, in einem Sheehan, in einem Douglas Hyde 
ipiegelt jich die irijche Seele wider — und aud) in einen 
Roger Cajement, in einem PBearje, in einem Mac 
Donagh, in einem Fojeph Pluntett, in all den 
anderen Märtyrern der Dfjterwoche 1916. 

MWofür find alle jene Helden geitorben? Für genau dass 
jelbe Ideal, für das die Helden von 1798, von 1848, von 1867 
ihr Leben opferten, für das im adhtzehnten Jahrhundert 
die irischen Soldaten in den Schlachten von Fontenoy und 
Blenheim — im Bunde mit den Yranzofen — ihr Blut 
vergofjen, für das in allen Exdteilen feit der Eroberung 
ihrer Injel durch die Angeljachjen heimatlofe und verfolgte 
Iren gefämpft und gelitten haben: für das Idealibhrer 
Freiheit. Und mag es einem Bernard Shaw, der den 
Mert des LYebens an der Höhe der Auflage jeiner Schriften 
mißt, noch jo töricht erjcheinen, nichtsdejtoweniger ilt es 
iher, daß das irijche Volk niemals die Hoffnung auf 
Berwirklichung  diefes Ideals aufgeben wird. Denn in 
den Gräbern feiner Toten wurzelt gerade Irlands Kraft, 
und die Hoffnung, weldye immer wieder jeder neuen Ge- 
neration von Iren entgegenjtrahlt, it nichts anderes als 
das heilige Vermächtnis unferer Toten! Die Stimme der 
Toten vermag ein Shaw in jeinem Londoner Nebel nicht 
zu vernehmen — in Irland aber, wenn man laujcht, hört 
man jie jprechen aus jedem fahlen Felfen und jeder la= 
chenden Wiefe, aus jedem Baum und Fluß und Torj- 
brud. Die Stimme der Toten ilt die Mufit Irlands. 

Movon redet diefe Stimme? Eritens von der Ber- 
gangenbeit. Denn, jo überrajcht die Welt von heute fein 
mag, etwas Derartiges zu erfahren, das meerumbrandete 
Märcheneiland hat eine Bergangenbheit Hinter jich, die 
Großes, Erhabenes, Uniterbliches in Jich verbirgt. Es gab 
eine Zeit, wo die Stimme der Injel des Schweigens in 
ganz Europa und in nod) ferneren Ländern erjcholl, ewige 
Mahrheiten verfündend. Es war die Zeit, als Europa 
nad) Auflöfung des römijchen Imperiums von tiefiter 
Yiniternis umbüllt war. In. diefe Finiternis drang ein 
Lichtitrahl hinein, der aus Erin, der Grünen SInjel, fam. 
Dur feine Mifjionare wurde aus der Grünen Injel die 
Infel der Heiligen. Bon irischen Mönchen getragen, ward 
die Yadel der Liebe und der Hoffnung nad) Schottland 
und Ungel-Land, nad) Frankreich und Deutjchland, Italien 
und Spanien, OÖjterreich und der Schweiz, Bulgarien und 
Nord-Afrika, jogar dem entfernten Island gebradt. Bon 
irijshen Mönchen. ward Berzweiflung in Mut, Hab in 
Nächitenliebe, Anarchie und Chaos in Ordnung umgewan= 
delt. Zwijchen ungefähr 560 und 1100 hat die vom heiligen 
Eolumcille und vom heiligen Columbanus gegründete 
iwijhe Mifjion ihre jegensreiche Tätigkeit unermüdlid) fort- 
gejeßt. Dem Liebeswerk der Nacjfolger von Columcille 
verdankten die Engländer den Segen chriltlicher Kultur. 
In allen Ländern des europäilchen Feitlandes waren die 
irijhen Klöfter Stätten des Wiljens und des Yriedens 
zugleich, wo nicht .nur die zum Wohl des Körpers nötige 
Pflege, jondern auch des Geiltes tägliches Brot zu finden 
war. Die Iren jind es in der Hauptjache gewejen, 
die Europa vom endgültigen Berfall nah dem 
Berihwinden des Römijchen Reiches gerettet ha- 
ben. Heuer noch begegneten mir als eiligem Reijenden 
Denfmäler jenes irifchen Rettungswerfes: die Stadt Sanft 
Gallen in der Schweiz; die Schottenfirhe im lieben, an 
mutigen, ewig jungen Wien; die Kirche von St. FYoillan 


in ‚der ehrwürdigen Kaijerjtadt Aachen; ein pracdhtvolles 


illuminiertes Manujkript im Müniterjhag von Ejjen a. d. 
Ruhr. Es find dies jedoch nur rein Äußere, folglich be= 
Icheidene Denkmäler. Das Hauptdenkmal irijcher Tätigkeit 
und irijchen Opferjinnes bleibt eben die europäijdhe 
Kultur. 

Architektur und Mufit, Ajtronomie und Mathematik, 
Theologie und Grammatik: in allen diefen Wiljenszweigen 
waren die Iren des frühen Mittelalters in Europa voran, 
ebenjo in der Redhtswiljenichaft und jpäter in der Medizin. 
Im zwölften Jahrhundert wurde die Hochjchule zu AUr- 
magb von mehr als. 3000 Studierenden bejucht und übertraf 
als Stätte der Gelehrtheit bei weitem die berühmte Rechts- 
Ihule zu Bologna. Die irijche Literatur hat der größte 
Keltiit der Gegenwart, Kuno Meyer, als „einzig _da= 
itehend“ bezeichnet. Die Poejie irijcher Barden ging der- 


jenigen der Trouveres und der Troubadours voran, und. 


es wurden in Erin Legenden imd Bolkslieder gejungen, 
die. zu. den. Ihöniten. gehören, weldye jemals aus dem Ge- 
heimnis der Nenjchenjeele entitanden. Und noch bedeutender 


als die irifche Poejie war womöglich die irijche Proja, 
wobei ich bejonders die Fiktion im Auge habe, mit ihren 
Hunderten von Erzählungen, die jo bunt und mit der 
ganzen Meannigfaltigteit der überaus reichen Eeltijchen 
Einbildungstraft ausgejtattet, auch jo voll zarter Schön- 
beit find. (Megen näherer Einzelheiten über Irland und 
die irische Kultur in der Vergangenheit und in der Gegen- 
wart verweije ich auf mein Buch: „Irland und feine Be- 
deutung für Europa“ [mit einem Vorwort von Geh. 
Reg.-Rat Prof. Dr. Eduard Meyer]. Berlag Karl Eurtius, 
Berlin, 1916.) 

Eins aber vergaßen die wiljensgierigen und jchönbeits- 
bedürftigen Bewohner des Grünen Eilandes. Gelehrtheit, 
Kunit, Werke der Nächitenliebe nahmen ihre Aufmerkjamteit 
jo volljtändig in Anjprud, daß jie an die wirfjame Ver: 
teidigung des eigenen Landes gegen räuberijchen Überfall 
nit dachten. Die Expanjion Roms und die Bölter- 
wanderung hatten Erin nicht berührt, die Legionen 
Cäfars und die Ylut der wilden Barbaren aus den alia- 
tiijhen Steppen waren bis dorthin nicht gedrungen. Später 
erreichten freilich dänifche und normannijche Eindringlinge 
die Geitaden des Grünen Eilandes, fie wurden aber wieder 
binausgeworfen oder von der höheren irijchen Kultur 
aufgefogen. Mit den Engländern war die Sachlage eine 
andere. Hier hatten es die Iren mit einem bereits im 
jechzehnten Jahrhundert mächtigen Volk zu tun, das ein 
tlar überlegtes, feites, beitimmtes Ziel verfolgte: nämlicd) 
die Eroberung des Grünen Eilandes und dejjen Um- 
wandlung in eine englische Feitung, um dadurdh den 
Schlüjjel zum Weltmeer und zur Weltmacht in die 
eigene Hand zu befommen. Und gegenüber dem plan- 
mäßigen Vorgehen der Engländer waren die Iren, die 
den Ausbau einer eigenen Flotte zum Schuß der irischen 
Külten vernacdläfligt hatten, zur Ohbnmadt verurteilt. 

Mahrlich ein verhängnisvolles VBerfäumnis, von dejjen 
tragijchen Folgen uns die Stimme der irischen Toten in 
zweiter Linie erzählt! Bierhundert Jahre ungeahnten 
Leids und unbejchreiblicher Not jind die Strafe gewejen. 
An. den Millionen irijcher Märtyrer der le&ten vier Jahr: 
hunderte hat jich die allzu aroße Friedensliebe der Iren 
früherer Zeiten gerät. Unbarmherzige Beraubung des 
gejamten Bodens und ruchloje Bertreibung der Bewohner 
von ihrer Scholle, Strafgejege und Hungersnöte, Folter 
und Kerker, Branditiftung und Sklaverei, Tod und Ber: 
bannung: bier haben wir die ganze Gejchichte Irlands 
jeit der Ankunft des englijchen Ungeheuers am Beginn 
des jechzehnten Jahrhunderts. Der englijche Staat wollte 
2and erobern und Leute niedermegeln, um die Weltmacht 
des werdenden Englands auf eine Jichere Balis zu Itellen. 
Auf Raub und Mord ging der einzelne Engländer aus, 
um die niedrigiten Injtinkte der menschlichen Beitie zu 
befriedigen. Den Iren gegenüber war alles erlaubt; für 
lie exijtierten weder Gejeg noch VBerjprehen nocd Ehre 
noch die elementariten Begriffe der NRüdjicht und des 
Anitandes. Es war Englands Dank dafür, da die Iren 
ihm einjt den Segen der Kultur gebracht hatten. 

Unter der geiltigen Herrjchaft der Iren in England 
im fiebenten, achten und neunten Jahrhundert wurden die 
Schwerter in Pflugicharen umgewandelt, Schulen gebaut, 
Handel und Schiffahrt gehoben, wurde Frieden geitiftet. 
Unter der Gewaltherrjchaft der Engländer im Grünen 
Eiland feit Anfang des jechzehnten Fahrhunderts jind 
Irlands Wohnungen Schlahhthäufer, jeine Mühlen Galgen, 
jeine Straßen endlofe Seen von Menjchenblut geworden. 


.Der ungeheuerliche Kontrait zwijchen irifcher Kultur und 


angeljächjiicher Barbarei! Bon dem Tage an, wo Hein- 
ri) VIII. von England im eriten Viertel des jechzehnten 
Jahrhunderts dem Grünen Eiland aus politijchen, wirt- 
ichaftlichen und dynaltischen Motiven feine Aufmerfjamteit 
zuwandte und die Eroberung desjelben bejchloß, ilt Irland 
eine irdiche Hölle geworden. Keine Qual it ihm erjpart 
worden. Planmäßig und vorjäglich haben die Engländer 
jeinen Boden geraubt, feine Sprache erwürgt, die Dent- 
mäler feiner uralten Zivilijation vernichtet, jeine Religion 
in Acht und Bann getan, jeine Kirchen und Klöjter ge- 
plündert, feine Priejter und WPatrioten niedergemegelt, 
jeine Gejege zeritört, feine Indujtrie und feinen Handel 
ruiniert, jeine Häfen gejperrt, feine Bergwerfe gejchlojjen, 
jeine Städte und Dörfer weggefegt, Millionen jeiner Be- 
völferung in‘ den Tod oder in die Verbannung gejagt. 
Und dies alles haben die Engländer getan, damit die 
Kraft der irifhen Rafje vernichtet, das NRücdgrat diefer 
Rafje gebrochen werde. Auf den Leichen der Millionen 
irijher Märtyrer, auf dem Elend eines bis zum legten 
Blutstropfen ausgejogenen Landes ilt das Piratenreic) 
Englands aufgebaut. 

Die Stimme der irifhen Toten jpricht zu uns von 
den wüjten Orgien der englijchen Soldatesfa im fiebzehnten 
Sahrhundert, als die pfalmenjingenden Söldner Cromwells 
die Heinen Kinder in die Yuft warfen und jie mit den 
Lanzen auffingen; von den wilden Horden des Generals 
Lake, die 1798, unter dem Vorwand der „Reprejlion des 
irijhen Aufitandes“, Dörfer niederbrannten, Männer fol- 
terten, Müttern die Kinder aus dem Leibe jchnitten, 
Frauen und Mädchen zu Taujenden jchändeten und als- 
dann unter den entjeglichiten Qualen töteten; von den 
Schredensjahren 1846/48, die nod) heute im Geilte jedes Iren 
lebendig jind, als über eine Million Leute Hungers 
ftarben mitten in den fruchtbaren Getreidefeldern, wo 
die vollen Ähren im Winde hin und her wogten, während 
Getreide und Bieh im Werte von mehr als einer Mil- 
liarde Mark unter dem Schuß englifcher Bajonette vor dem 
Gejicht der hungernden Menjchen weggeführt und nad) 
England. exportiert wurden, um Steuern an den englifchen 
Staat und Pacht an engliihe Grundbeliger zu zahlen. 
Während des neunzehnten Jahrhunderts allein, danf dem 
von den Engländern eingeführten PBachtiyitem, haben 
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Blid auf Antwerpen vom vereijten Schelde-Ufer. 


Hungersnöte unaufhörlich gewütet, mit dem Ergebnis, da 
die Bevölkerung von 8200000 auf 4380000 in’ jiebzig 
Jahren gejunten it. 

Mer den iriichen Haß auf England nicht verjteht, oder 
wer ihn von der hohen Warte des grundjäßlich verjöhn- 
lihen Weltbürgertums aus zu verurteilen geneigt ijt, der 
möge das erjchütternde Bild des englifchen Malers ©. 
%: Watts — weldhes hier wiedergegeben wird — anjehen! 
Soll das Volk, in dejjen Erinnerung jolche Bilder auf: 
\teigen, dejjen Väter und Mütter durch des Eroberers 
Mörderhand wie Ungeziefer auf den Landitragen um: 
famen, in dejjen Ohren der entjeßliche, gellende Schrei 
diejes Leidens Tag und Nacht ertönt, dejjen Fräftigite 
und tüchtigite Söhne zum Exil in fernen Ländern ver- 
urteilt jind, dejjen Herzblut aus ungezählten Wunden 
fließt — joll diejes Volt nicht etwa Hak empfinden? 
Und ijt nicht fein Hab etwas Selbjtveritändliches, Or- 
ganijches, Notwendiges, Heiliges ? 

Bon der großen, ruhm- 
reichen Bergangenheit 
\pricht die Stimme der 
irijhen Toten und von 
ungeabnten, furchtbaren, 
jeder Bejchreibung jpotten- 
den Leiden. Ein Lied der 
Liebe und des Hajjes jingt 
jene Stimme, und in der 
Tat jind bei dem leiden- 
Ichaftlihen Vol der Iren 
Liebe und Haß gleich ur- 
träftig und unbändig. 
Die Liebe — fie gilt dem 
teuren Heimatland, das 
immer glübender geliebt 
worden it, je mehr es 
unter der eijernen Yault 
des Eroberers zu leiden 
hatte, je mehr es entvöl- 
fert, verödet, verwültet, 
gefnechtet wurde. Und 
dieje Liebe zur Heimat 
ilt für die Iren feine hHoble 
Phraje; durch das Blut 
der zahllojen Märtyrer it 
lie bejiegelt.e. Der Hal 
aber — er gilt dem Feind, 
dem einzigen Feind, der 
aber auch der Yeind der 
gejamten Menjchheit ilt, 
der vor feinem Verbrechen 
und feiner Niedertracht 
zurüdichredt, um . feine 
rein egoütijchen, jeglichem 
Idealismus abholden 
Ziele zu erreichen. Diejer 
Feind hat Irland aus 
einem irdilhen Baradies 
zu einer iwwpdilchen Hölle 
gemadt. WBaktieren wer- 
den wir mit ihm, jfolange 
unjer nationales Interejje 
es erheijcht; vergejjen und 
verzeihen werden wir aber 
nie und nimmer. 

Als ich) vor ein paar 
Sahren in Tournai, an der 
Meitgrenze Belgiens, war, bejuchte ich das nahe liegende 
Dorf Fontenoy. Hier wurde 1907 von dem irischen Volke 
ein aus irijchem Granit gehauenes Eeltijches Kreuz errichtet, 
„zum Undenfen an die Soldaten der irischen Brigade, 
welche in der Schlaht von Yontenoy den Bruch des Ber: 
trages von Limerid rächten.“ Liebe und Hab — dieje 
beiden tiefiten Gefühle der irischen Seele — haben die 
irijchen Helden von Yontenoy vor 170 Jahren angefeuert, 
haben ihnen den Sieg gewährleiitet. Liebe und Hap: 
beide gleich notwendig, gleich heilig! Die eine bedingt 
den anderen. In der Liebe zur Heimat wurzelt der Haß 
gegen den Unterdrüder, und aus diefem Hab wird der 
Mille zum Sieg ewig neu geboren! Ebenjo wie die un- 
auslöjchlihen Zukunftshoffnungen des Irenvoltes ihr feites 
und gejichertes Yundament in der uniterblichen Bergangen- 
beit bejigen. 

Welche Hoffnungen fnüpfen wir nunmehr an den gegen- 
wärtigen Krieg? Die einfache Logit würde die Gewäh- 
rung jeiner Autonomie an Irland als eine der Friedens» 
bedingungen fordern, jintemal England angeblid) das 
Schwert zur Befreiung der Kleinen Völker gezogen hat. 


In ihrer Antwort auf Präjident Wilfons Anfrage hat 
die Entente die Ziele dargelegt, für die fie kämpft. 
Zum foundfovielten Male hat die Welt erfahren, daß 
England und Ruhland für Freiheit, Kultur, Menjchen- 
rechte gegen das Barbarenland eines Goethe, eines Leib- 
niz, eines Kant, eines Bad), eines Holbein fechten! Sollte 
dann Deutjchland die Welt nicht jeinerjeits daran erinnern, 
daß es Länder wie Irland und Finnland, Indien und 
Ägypten gibt, welche auch der Befreiung von englijcher 
und rujjiiher Iyrannei harren? Menn die britischen 
Machthaber jich erdreilten, Deutjchland vor dem Gericht 
der Menjchheit wegen „ruchlojer Kriegführung“ und ans 
geblicher Greueltaten in Belgien anzuflagen, jollte da nicht 
die Ddeutjche Regierung England vor Ddemjelben Gericht 
wegen jeiner zahllojen, unbejtreitbaren und unbeitrittenen 
Verbrechen gegen das irische Volk offene Anklage erheben ? 

Volitit aber wird nicht durch Logif,- jondern lediglich 
durch Macht bejtimmt. Und heute bejteht daher die Frage, 





Zonnebefe, von einem deutichen Fejjelballon aus aufgenommen. 


Bom Kriegsihauplag in Flandern. 


ob das Rejultat diefes Krieges eine joldhe Berjchiebung 
der Machtverhältnijje zuguniten Deutjchlands bringen 
wird, daß die Autonomie Irlands herbeigeführt werden 
fann. MWahrjcheinlich wird Englands Groll und Hap gegen 
das irische Volk, das es troß allen Anjtrengungen nicht 
bat ausrotten können, infolge der Ereignijje während des 
Krieges nur noch gejteigert. Schwere Tage jtehen Irland 
zweifellos bevor. Mir jchauen aber weiter als morgen 
oder übermorgen, in eine Zukunft, wo die Sonne unjerer 
Hoffnungen doc endlid) am blutroten Horizont aufgeht. 
Denn eines Tages muß Deutjchland die Bedeutung Ir- 
lands für die. eigene Exijtenz und das eigene Gedeihen 
erfennen, wenn Deutjchland jich in der Welt durchjegen 
will... Auf Ddiefen Tag warten wir einjtweilen ver- 
trauensvoll. 

Ein Lied der Liebe und des Hafjes jingt die Stimme 
der irijchen Toten, die gleichzeitig die Stimme Irlands ilt. 
Ein Lied_des unergründlichen Leidens, aber. auch der. Zu= 
verjichtlihen Hoffnung. Da die Deutjchen diejes Lied 
vernehmen, daß fie etwas von Irlands Vergangenheit und 
von jeinen Hoffnungen erfahren, die Wichtigkeit der 


Die Treibeis führende Schelde. Im Hintergrund das Fort Töte de Flandre gegenüber Antwerpen. 


Löjung der iriijhen Frage für die zukünftige Entwidlung 
Deutjchlands verjtehen mögen, ilt mein tiefempfundener 
MWunjch. Und jelbjft wenn den Deutjchen der irijche Miy- 
Itizismus, die irische Neigung zur Schwärmerei und zur 
TIräumerei nicht behagen jollten, mögen jie vom realpoli= 
tiihen Standpunkt aus den Wert irischer Freundichaft zu 
Ihägen wijjen und fich bewußt fein, daß der Schlüjjel 
zur Freiheit der Meere im Grünen Eiland, das 
die Eingangspforte zum Ozean bildet, allein zu 
finden ijt! 

Gerade hatte ich dieje Zeilen niedergejchrieben, als die 
Kunde uns erreihte von dem Abbruch der diplomatischen 
Beziehungen zwijlchen Deutjchland und  AUmerifa. Die 
deutjche Note an den Präfidenten Wilfon vom 31. Januar 
bat alle nationalgejinnten Iren jedenfalls injoweit mit 
Freude erfüllt, als fie dem Wunjc Ausdrud gab, Irland 
jeine jtaatliche Autonomie wieder gewährt zu jehen. Diejes 
Eintreten der deutjchen Regierung für die gerechte Sache Ir- 
lands wird die amerifani- 
ichen Iren, deren Situation 
fortan um fo jchwieriger 
geworden ilt, ermutigen. 
Bon allen pagifiltijchen 
Strömungen jenjeits des 
Utlantiks ijt — obwohl jie 
von Reuter und au) von 
der deutjchen Prejje un- 
erwähnt bleiben — Die- 
jenige irijche zweifellos 
die jtärkite. Ob fie jedoch 
Itarf genug jein wird, Jich 
gegen die mächtige eng: 
landfreundliche Strömung 
durchzujegen, muß abge- 
wartet werden. Es ilt aber 
ehr zu begrüßen, daß ges 
vade in diefem Augenblid 
eine Deutjh-Irijche 
Gejelljchaft in Deutjch- 
land ins Leben gerufen 
worden it, weil hier wieder 
ein Beweis geliefert wird, 
dak Deutjchland den Wert 
irijcher Yreundichaft im 
Weltkrieg zu jchäßen weih. 
Bejonders in Zujammen- 
bang mit der deutjchen 
Note vom 31. Januar, 
wird eine jolche Gründung 
ihre gute Wirkung auf die 
amerifanifchen Iren nicht 
verfehlen. Schon deshalb 
wäre aufrichtig zu wüne 
ihen, daß die Deutjchen 
der Deutjch-Irijchen Ge- 
jellfjchaft, an deren Spiße 
zahlreiche führende Män- 
ner der Bolitif, der In- 
dultrie, der Gelehrtenwelt 
\tehen, und deren Ge 
\häftsitelle jih in Berlin 
(Budapeiteritraße 14) be= 
findet, in größerer Zahl 
beitreten. 


Kaijer Karls neuer Hofitaat. 


s ilt nur natürlich, daß der neue Kaijer und König 

der DÖlterreichiich-Ungarifhen Monarchie jich auch mit 
neuen Männern zu umgeben jucht und die zwar be- 
währten, aber durchweg fait jhon im hohen Alter jtehen- 
den Diener Yranz Fojephs I. duch jüngere Kräfte exjeßt. 
Mie es jeinem überaus liebenswürdigen, gütigen und ge- 
rechten Charakter entjpricht, hat er jenen, die feinem GroB- 
oheim treu zur Seite geitanden haben, in jehmeichelhafteiter 
Meife und unter Verleihung hoher Auszeichnungen ge- 
dankt und an ihre Stelle Leute berufen, mit denen er 
Ihon als Thronfolger in enger Berührung Itand, und die 
er j|chon von früher her genau fennt. Sehr erfreulich ijt es, 
daß es durchweg PVerjönlichkeiten find, die auch in weiteren 
Kreifen große Sympatbien genießen und von denen man 
allgemein überzeugt ilt, daß fie zu den hohen Stellen, zu 
denen fie das Vertrauen und die Gunit des Monarchen 
berufen, vorzüglich geeignet find. 

Gleich nach feiner Ihronbeiteigung berief Kaijer Karl 
den Generalmajor Zdenkto Prinzen v. Xobfowitß als 
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Bon den Kämpfen bei Berdun: Artillerieduell bei Beaumont. Born der Caures:Wald,. im Hintergrund der LYouvemont, in der Mitte dazwijchen Beaumont. 
Nach einer Zeichnung des Kriegsteilnehmers Martin Froit. 











Bei einer Feldflieger-Abteilung in Flandern: Rücdtehr von einer Abendertundung. in Ypern. Nach einem Aquarell des Kriegsteilnehmers Hans Luct. 


Bom weitlihen Kriegsihauplak. 





Leopold Graf Berchtold, der neue Oberjtlämmerer, 
(Bhot. D’Dra, Wien.) 


Generaladjutanten an feine Seite. Der Prinz war lange Jahre 
hindurch Kammervorijteher des damaligen Erzberzogs Karl 
Yranz Sojeph gewejen. Die beiden Generaladjutanten des 
Kaijers Franz Sojepb, die Generaloberiten Graf Baar und 
Sreiherr v. Bolfras, blieben jedoch in der eriten Zeit neben 
dem Prinzen Lobfowiß in ihrer Stellung und traten erit 
Freiherr v. Bolfras war 
aud der Chef der Militärfanzlei des Kaijer-Königs. 


einige Mochen jpäter zurüd. 


Sein Nachfolger in diejer Eigenjchaft wurde fein bis 
heriger Stellvertreter Feldmarjchalleutnant Ferdinand 
'NRitter-v. Marterer. 

Sehr wichtig find die jüngsten Veränderungen in 
den oberiten -Hofäntern; : an -.die: Stelle: des: Eriten 
Oberjthofmeilters Fürjten v. Montenuovo (vgl. Nr. 3422 
der „Slluftrirten Zeitung“ vom 28. Sanuar 1909), des 
Oberjtfämmerers Karl -Grafen-v.- Brzezie- Lancko- 
ronsti (vgl. Nr. 3688 der „ISUujteirten. Zeitung“ .vom 
5. März 1914) und des Direktors der Kabinettsfangzlei 
Dr. %. Freiheren Schiekl v. Verjtorff traten neue Män- 
ner, die auc) bisher in hervorragenden Stellungen tätig 
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und der ältere Bruder. des gegenwärtigen öfterreichijch- 
ungarischen Botjehafters in Berlin. - Er wurde am 

16. Dezember 1863 in Wien geboren und vermählte 
\ich 1888 dajelbjt mit der Gräfin Franzista v. Schön- 
born-Buchheim. 

.„ DerNachfolger des Grafen v. Braezie-Qanckoronisti 
ilt Leopold Graf Berchtold, Freiherr von und zu 
Ungerjhit, Fratting und Pullit, der — als Nad)- 
folger des Grafen Wehrenthal — bis Januar 1915 
Minijter, des Außern der Öfterreichifch - Ungarijchen 
Monarchie gewejen ift. Nach) jeinem Nüdtritt von 
diejem Amte diente er als Hufarenoffizier an der 
Front und wurde fpäter zum Oberjthofmeifter des 
Erzherzog-Thronfolgers Karl Franz Zofeph ernannt. 
Graf Berchtold ijt ein großer Kunjtfreund und be- 
fit jelbjt Ihöne Sammlungen. Sein Sinn für Kunft 
und Wiljenjchaft wird ihm jet bejfonders zujtatten 
fommen, denn dem Oberjtfämmerer ilt die Berwal- 
tung und Ausgejtaltung der reichen Schäße des Kaijer- 
haujes,: feiner Mufeen, funjt- und wifjenjchaftlichen 
SInititute anvertraut. 

_ ‚Mit Freiherrn Schießl v. Perjtorff tritt ein. treuer, 
pflichteifriger Beamter in den — in feinem vorge: 
\ehrittenen Lebensalter wohlverdienten — Rubhejtand. 
An feine Stelle wide zum Leiter der Kabinetts- 
fanzlei Artur Ritter v. Bolzer berufen, der bisher 
Kanzleidireftor und erjter Schriftführer des öjter- 
reichtjchen Herrenhaufes- gewejen ift. Geftionschef 
dv. Polzer diente zuerit in. der fteiermärkijchen Statt- 
Dalterei, dann lange Zeit im Unterrichtsminijterium. 
Er ijt ein genauer Kenner der politischen Verhältniffe 
und des jtaatlichen Organismus. Seit Jahren erfreut 
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Zdento Prinz v. Lobkowiß, der neue Generaladjutant. 


(Hofphot. E. Piegner, Wien.) 


Dann fam aus der Ferne ein Licht auf mich zu, jchwan- 
fend und wanfend vom Mogenjchlag und doc) in der Ricdh- 
tung bejtimmt und ficher hierher! 
junger Schiffsfadett prang ans Land, mein Gepäd 
ward verjtaut, und hinaus ging’s ins Meer, dem Schiff, 
irgendeinem, dejjen Namen ich noch gar nicht wühte, 
entgegen. 

Zwilhen Schiffsbäucen, riefig und hoc) gegen uns 

winzige, ging’s, an Dampfbarfafjfen vorüber, dann an 


Mein Motorboot! Ein 


eine Falltreppe, ein paar Lichter, blau abgedämpit, 
erjcheinen über uns. Wir jteigen hinauf, ein Stab 
von Geeoffizieren jceheint fich verfammelt zu haben, 
das Ded ilt in ein. Zelt verwandelt. Es gibt eben 
für die Mannjchaft eine Kinovoritellung! - Der 
Kommandant, die Offiziere haben uns begrüßt, wir 
müjjen gleich) Bla nehmen, und der Film Läuft 
weiter. 

„Sahren wir denn nicht heute naht aus?“ fragte 
ih den neben mir jißenden Offizier gleih! Schon 
dachte ich, da wieder etwas dazwilchengefommen 
jei. Aber es ijt bejtimmt, um drei lichten wir die 


gewejen Jin. 

Zum Oberjthofmeilter wurde Konrad Prinz zu 
Hohenlohe-Schillingsfürjt ernannt. Er war zus 
legt — für ganz Ffurze Zeit — gemeinjamer Yinanz- 

inijter, vorher Minijter des Innern im Kabinett Stürgth 
u früher noch langjähriger Statthalter von Terieit. 
Bor mehreren Sahren it er bekanntlich während einiger 
Wochen aucd öjterreichijcher Minijterpräjident gewejen. Er 
ijt ein demofratifch gejinnter Kavalier, erfüllt von modernen 
Ideen und großer: Tatkraft. . Insbejondere als Statthalter 
von Triejt hat er .Hervorragendes geleiltet und die wahre Ge- 
finnung der Italiener weit früher als viele andere erfannt. Cr 
it. der Sohn des einjtigen Oberjthofmeilters Kater Yranz 
Sojepbs, des Prinzen Konitantin zu Hohenlohe-Schillingsfürft, 


Anker! 
Ih bin erjtaunt. Zwar fingen die Mafchinen. im 
mächtigen Leib des Schiffes ihr furrendes  fraft- 
Ipeicherndes Lied, aber die Mannjdhaft feiert nod)? 
Es ind die Dienjtfreien! Sie werden zum Überfluß 
nody ein paar Stunden jchlafen, ehe es hinausgeht. 
Und bald tritt auch Stille auf dem  Kampfichiff : ein, 
Lichter erlöjchen, Menfchen treden ich überall zur Ruhe. 
Ein Glas Bier beim jtahlharten und doch jo öjterreichijch- 
liebenswürdigen Kommandanten, und dann gebt. aud) . er zur 
Nuhe auf vier Stunden nod. Denn morgen beikt es, die 
Augen offen halten, draußen in der Adria, draußen im weiten, 
von Feinden durcdhfreuzten, belauerten Meer! 





Konrad Prinz zu Hohenlohe-Schillingsfürjt, der neue 
Erjte Oberjthofmeijter. (Hofphot. E. Piegner, Wien.) 


er jich jchon des bejonderen Wohlwollens und Vertrauens des 
neuen SKaijers, den er als Erzherzog wiederholt auf Reifen 
und Ausflügen begleitete. 0.53; 


Hinaus in die Adria! 
Bon Graf Karl Scapinelli, Kriegsberichteritatter. 


N: der Schüengrabentrieg, it auch der Krieg zur See Hier 
in der Adria ein Kleinkrieg geworden, der Mut und Kampf 
genug in jich birgt, ohne daß man den breiten Schichten von 
großen Taten erzählen fönnte. 

Ein glüdlicher Zufall ermöglichte es mir jüngjt, aus einem 
jüdlic) in der Adria gelegenen Hafen mit einem unjerer jchnellen 
Kriegsihiffe eine fat vierundzwanzigjtündige Hochjeefahrt zu 
maden. 

Schon ein paar Tage vorher hatte ich mich in .einem Hafen 
zu einer Fahrt in der Adria eingejchifit, es war auf einem 
tleinen Dampfer, doch ich wartete vergebens die ganze Nacht 
auf das Torpedoboot, das uns abholen jollte. Es fam nidt, 
und jo mußte ich wieder ans Land. 

Aber heute follte ein Schnelllampfihiff ©. M. des Nachts 
in. die Hochjee fahren, und der Bejcheid lautete: „Seien Sie 
von jechs Uhr an in dem Kleinen Filcherdorf X. Ein kleines Motor- 
boot wird jie bei Anbruch der Dunkelheit abholen und auf ein 
Kriegsihiff bringen, das nahts vor Anker geht.“ 

Ih harrte, Harrte mit freudeflopfendem Herzen am Kleinen 
Molo, Jah -in den dunklen Abend hinaus. Die blaugrauen 
Shiffsrümpfe in der Ferne des Hafens waren mit dem Wajfer, 
mit der Umgebung im Dunkel zu einer jhwarzen Majje ver- 
Ihmolzen. Lichter, Kleine, zitternde Lichter leuchteten überall auf, 
zogen lange Zidzadlinien ins Waffer, bligende winzige Scheine, 
von denen man nicht wußte, famen jie vom Ufer, famen jie von 
einen Barkajjen oder von den Striegsichiffen. Nur von den hohen 
Maften da und dort flammten jetundenlang die Lichtjignale auf. 





Dr. Artur Ritter v. Polzer, der neue Leiter der Kabinetts- Feldmarjchalleutnant Ferdinand Freiherr v. Marterer, der 
neue Chef der Militärlangzlei. - (Phot. Kaiferlicher Nat 


fanzlei. (Phot. d’Dra, Wien.) Ch. Scolit, Wien) 
.Scolit, Wien. 


Der neue Hofjtaat des Kaijers Karl von Öjterreidh, apojtolijhden Königs von Ungarn. 
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Uns Landratten ijt alles auf einem Kriegsihiff etwas 
Neues und Ungewohntes. Man tommt vor lauter Schauen 
und Staunen nicht zum Schlaf. Zwar lege ich mid) mit 
einem Kollegen in eine jaubere, hübjcye Kabine, aber wir 
wollen morgen früh nichts, rein gar nıdts vom erjten 
Befehl an verfäumen, wollen mit der erjten Mannjchaft 
auf den Soden jein und haben daher nicht allzuviel Zeit 
zum Schlafen. Schnell halb ausgezogen in die 
prädhtig warme, jtarfe Schlafwolldede gejchlagen 
und ein ve geihlummert. 

Die Machine atmet, anfcheinend nicht weit von 
uns, jhwer wie ein Schlummernder und Holt tief, 
tief Atem, fie jammelt Kraft! 

Alle LZufen jind verrammt, alles Licht ab- 
geblendet! Hat man ein bischen gejchlafen? — Ein 
Ruf dröhnt durdhs Schiff, ein Kommando, alles 
Leben erwacht. Ein Fauchzen der Freude jcheint es 
zu fein! So jeynell tonnen die Leute jonft nicht auf 
den Füßen fein wie heute! Wlles Manövrieren, 
alles Üben hat ein Ende, Kriegsarbeit, bejtimmte, 
ztelbewuhte Arbeit beginnt, hinaus in die Adria 
geht es! An den Feind! Und alle Augen werden 
jehend! MWipt ihr, was es heißt, wenn Seemanns- 
augen jehend werden? Sie werden bejfer als alle 
Fernrohre, fie dringen durch das Dunkel, jie 
fennen am nächtlichen Horizont jeden Puntt, und 
wenn er viele Meılen weit liegt! 

Auf Ded jtehe ih in meinen Mantel gehüllt, 
die Kommandos ertönen, leije, fajt geflüliert in 
der Nadıt. Dunkle Geitalten tun fajt lautlos das 
Merk, der Anker hebt fıc), Ketten Inirjchen, wieder 
ein Kommando, das Schiff dreht ich, leife, faum 
merflich, nimmt es Kurs! Oben auf der Kommando= 
brüde jteht im Duntel der Herr diejes Schiffes, 
lonft ein liebenswürdiger Linienjchiifstapitän, jet 
der verantwortungsvolle Herr, der harte, Jichere 
Gebieter! Der Kommandant! Kein a fein 
Matroje redet ihn mehr anders an. Nicht die 
Charge “gilt, nur das, daß er der Erite ijt auf 
diejer gepanzerten, jchwimmenden Welt, die da 
draußen in ’der Adria Öjterreicy Ungarn verkörpert! 
Er trägt im Augenblid das Hejchid diejes Edhiffes, 
in gewijjem Sinne das Anjehen feiner Monardie 
hinaus auf die flüchtigen Wogen. Die Fahrt ins 
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nicht die Breitjeite zu bieten, dann find wir, nachdem wir 
näher famen, wieder weiter in unjerm früheren Kurs. 
Ein goldener Frühlingsmorgen in der Adria auf ray 
gleitendem Kriegsihiff! Kann es was Schöneres, Reineres, 
Erhaben-Froheres geben? Alles Licht, alles Luft! Blau 
die Wogen, tiefblau, wie nur die Adria ijt, wie Glas im 
Schmelzbrud! Ganz ferne verdämmert dann und warn 
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eine der vielen Adriainjeln, ein Wahrzeichen magijcher 
Kraft für die Marine, andere da und dort aus neuerer 
Zeit, mit jungem Ruhm umgeben! 

Ganz anders jehen heute die Matrojen drein, fie [cheinen 
erjt jegt mitten in der Hochjee wirklich zu all den Gejhügen, 
wo jie jtehen, bejtimmt, feit jeher bejtimmt zu fein. 

Meiter geht die Fahrt, der Funkjpruch hat wieder 
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Berjenktung eines feindlichen ilberwahungsdampfers in der Otrantojtrage durch den Kleinen Kreuzer „Novara". 
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Torpedoboote beim Wachtdienit. 


Duntel, :die Fahrt hinaus durd) Minenfelder, 
an lauernden feindlichen Unterjeebooten vor: 
über, joll prattijch dotumentieren, daß die Adria 
a it, öfterreihiich-ungarifh, troß aller 
Feinde, die fie belauern wollen, trog aller 
Yeinde, die jie begehren! 

Herr der See wollen wir fein! Da heißt 
es, auf der Hut bleiben. Ein dunkler Koloß 
Ichiebt jicy durch die [chlummernden Schiffe der 
Bud, jtöht ins Meer, ıt vor den Minenfeldern. 
Der Mond, gelb, groß, wirft als neutraler 
Scheinwerfer zuerft Licht auf den Schiffsrumpf! 
Das Land verjchwindet, unjere Majchinen be- 
ginnen feuchend ihr Lettes herzugeben! Boll- 
dampf, Volldampf! — Schwarz legt jidy [hügend 
ein Wall von Raud) auf das Ded, wir jaufen 
pfeilgefhwind dahin. Denn bier in der Nähe 
der Häfen lauern gerne die feindlichen U-Boote. 
Unfer Kurs ift für fie ein Rätjel, wir fauchen 
in merfwürdigen Linien dahin. 

Sonnenaufgang! Un allen Eden, an allen 
Stellen des Dedes lehnen Matrojen, lugen 
hinaus in die Dämmerung, jcyauen, jchauen 
auf die MWafjerfläche, fuchen, fuchen winzige 
Puntte dort, Eleine Linien vielleicht, hinter 
denen fich der Feind verbirgt! Sie haben da- 
beim aud Weib und Kind, die Tapfern, und 
fi) und diefe [hütend, hüten fie uns alle. 
Schon ein, zweimal hat einer vom Batterieded 
oder vom Badbord eine Meldung an die 
Kommandobrüde gegeben, daß er auf joundjo 
viele Meilen einen Punkt gejichtet. 


Oben auf der Kommandobrüde jteht der neck 


Kommandant, er prüft die Meldung nad), läßt 
auch den Aufmerkjamen ftommen, der fie zuerjt 
gebracht, und belobt ihn. 
Wach fein, ijt bier alles. Einmal jchon 
haben wir gegen einen fernen Buntt direkt, 
rajh entfchlojfen, Kurs genommen, um ihm 
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U-Boote in der Nähe eines gewijjen Punktes ge- 
meldet, und wir mülfen achthaben. 

Der Tag verraufht in Seben und Schauen, in 
Harren und Plaudern. Die Offiziere wechjeln beim 
Dienit, nur der Kommandant harrt aus! Nad)- 
mittags! Abends! — Die Dunkelheit nimmt zu, 
da nähert fi) uns eine Heine Armada; ein Torpedo- 
bootzerjtörer, zwei Torpedoboote fommen uns ent- 
gegen, um uns mitzunehmen durd) die lauernden 
Gefahren der näditen Zonen. Wir fahren, von 
dem Großen in Führung genommen, von den 
Kleinen flankiert, nun jtundenweit dahin. Duntel 
wieder wie gejtern abend, Volldampf wie heute 
naht, und do fühlt man ji im Rumpfe des 
Schiffes geborgen. 

MWarın, arg warm wird es, die Majchinen blajen 
den heißen Odem überall hin! Cnolicd) heikt es, 
wir nähern uns dem Hafen, find hinter dem erften 
MWellenbreher an taujend lauernden Toden, an 
Kränzen von Minen draußen vorbei. 

Mo war der Feind? Es ijt diefelbe Yrage, die 
man von den Deutjchen hört, die Engländer juchen. 
Wo war der Feind? Man hatte ihn gemeldet! 
Hat er uns nicht erblidt? Scheute er unjere Stahl- 
rohre? Unjere jicheren Gefüge, die ihm jchon 
einmal jchwer gejchadet? Wır haben die Adria 
durchkreugt, bei Tag und des Nadhts. Wir haben 
ihn nicht gefunden! — — — Wer ijt der Herr der 
Adria? Der, der fie begehrt, der fie für immer 
überlajjen haben möchte, oder der, der fie lich im 
Kampf, im Krieg erhalten? Wer ift der Herr?! — — 


DVerjenkung eines italienijhen Seglers durch ein Unterjeeboot. 
Bei der dÖjterreihijh-ungarijhen Marine in der Adria. 


Nad) Zeichnungen für die Leipziger „Illuftrirte Zeitung" von E. u. £. Korvettenfapitän Augujt Freiheren v. Ramberg. 


Annemarie. 
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(1. Fortsetzung und Schluß.) 

eerwalt schlug‘ wieder den Weg zu seinem Unterstande ein. Das 

Schneetreiben hatte aufgehört. Die Kraft: der Sonne kam zur 

Geltung; ihm wurde ordentlich warm auf dem forschen Weg; in 
der Nähe seines Unterstandes trat er auf den Schützenauftritt und spähte 
zum Feinde hinüber. Wie auf einem Brett lag die russische Stellung 
vor ihm, übergossen von dem Licht der jungen Sonne. Alle Einzel- 
heiten waren aufs deutlichste zu erkennen, alle Gewehrstände, jede ein- 
zelne Schießscharte.e Nur die Drahthindernisse sah er nicht, weder die 
des Feindes noch auch die eigenen, die hatte der .Schnee zugeschüttet. 
Wie ein reines, glattgestrichenes Tuch lag der schmale See in der Senkung 
zwischen den Linien. 

Ein paar Kugeln klatschten in die Deckung neben ihm. Hurtig sprang 
er hinunter, lachte froh und frei und barg das Glas wieder in seinem 
Behälter. Der Infanterieposten unweit von ihm beantwortete die Heraus- 
forderung. 

„Recht so!“ klopfte er dem stattlichen Graukopf auf die mächtige 
Schulter. „Geben Sie ihm nichts nach, auch nicht einen Deut!“ 

„Nee, Herr Leutnant!“ 

„Ich bin Feldwebel“, berichtigte Heerwalt. 

„Nee, Herr Leutnant!“ 

Heerwalt lachte: 

„Dann wissen Sie mehr als ich — 

„Weiß ich auch, Herr Leutnant!“ 

Jetzt wurde er doch stutzig: 

„Woher?“ | 

„Ihr Bursche, Herr Leutnant —“ 

„Mein Bursche?... Na, so ein Bursch’ —!“ 

Da erschien Martens in der Tür des Uhnterstandes; er hatte seine 
Stimme gehört. 

„He, Martens! Mal her zu mir!“ 

„Herr Leutnant?“ 

„Herr Leutnant?! — Also Sie haben die Geschichte eingerührt?“ 

„Nein, Herr Leutnant, ich nicht. Die Abteilung. Als Herr Leut- 
nant eben fort waren, klingelte Herr Hauptmann an. ° Herr Leutnant sollen 
Und Achselstücke kommen heut mit der Feld- 


noch einmal anrufen. 


küche.“ 
„Martens!“ Heerwalt faßte den langen, blonden Friesen bei den 
Schultern. „Mensch, Mann, Jüngling, Kind!“ 


„Und ich gratuliere auch schön, Herr Leutnant!“ Er freute sich so, 
daß er sich schneuzen mußte. 

Heerwalt lehnte stumm an der Grabenwand, in seinem Ohre brauste 
und orgelte ein Jubelchoral; er war ja so glücklich und so voll Dank, 
so voll von unendlichem Dank... 

„Annemarie, du — du —“ flüsterte er vor sich hin. In dem gol- 
denen Glanz stand ihm plötzlich ihr Bild, ihr liebes, liebes Bild. und 
lachte ihn mit dem vertrauten Ben Lächeln an — „Annemarie — 


“ 


meine Änne — 
„Ich hab allens aufgeschrieben, Herr ea riß ihn der treue 
Martens aus seiner seligen Versunkenheit. „Der Zettel liegt drinnen.“ 
Da stürmte er fort und hinein. 
Nachdem das Telephon geschnarrt hatte, saß er und schrieb einen 


langen, langen Brief, einen echten Schützengraben- und Soldatenbrief, 


der so gar nichts hatte von kluger Überlegsamkeit und kalter Logik, der 
von einem tollfrohen, berauscht glücklichen Herzen diktiert war.. 


„Und mit dem Patent vom 1. Oktober —“ hieß es darin. 
weißt Du nun auch, daß Du am 3. Oktober also mit gar keinem Vize- 
spieß kriegsgetraut worden bist! Dul Sondern mit einem. regelrechten 
deutschen Offizier. Du, mich freut das so Deinetwegen. Natürlich freue 
ich mich auch. Aber für Dich freut es mich doch am meisten. Und 
Deiner Mutter wird das sicher auch eine wohltuende Beruhigung sein. 
Sie war doch eigentlich mächtig dagegen, als ich während des Offizier- 
kursus mit der Heiratsabsicht herausrückte. Weißt Du noch, das erste- 
mal fiel sie beinah in Ohnmacht. Und wie wird sich Papa freuen, und 
* Rudi. Du, sag’ mal meinem sekundanerlichen Schwager, er soll seine 
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Eine erlebte Kriegsnovelle von 


Lothar Knud Fredrik : :: 


ALIIERIRERELEEERTRERRERING HUHN 


„Du, 
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paar Kröten Taschengeld nicht immer in Zigaretten für mich anlegen. 


Und weißt Du noch etwas — nun wird gespart für unser Heim. Jetzt 
hab’ ich es ja auch. Hurra, Du — Du — Annemarie, mein Weib, mein 
Mädel, mein Glück — ich küsse Dich! Wie oft, das weiß nur der 


Winterengel, der mir dieses prächtige Geschenk überbracht hat und mir 
jetzt beim Schreiben über die Schulter schaut; und der verrät es keinem, 
niemandem, niemandem!“ 

Diesmal las Johannes Heerwalt, der ruhige, sichere, klare Mensch, 
den Brief nicht, wie er sonst stets tat, noch einmal durch. So wie er 
war, so kunterbunt und von der Logik des Herzens diktiert, steckte er 
ihn in die. Briefhülle. 

„Martens, daß Sie mir den Brief heute abend nicht. vergessen!“ 

„Nein, Herr Leutnant. Bestimmt nicht!“ 


'Es war bereits völlig dunkel. Vollmondschein und Sternenlicht leuch- 
teten. Zwei Offiziere kamen durch den zerschossenen Schützengraben. 


' Seit Mittag hatte bis vor kurzem die feindliche Artillerie auf den deutschen 


Gräben herumgetrommelt. Aber viel Unheil hatte sie nicht angerichtet. 
Die tiefgehenden Stollen hatten die Mannschaften geborgen; nur Graben- 
teile und ein paar bedeutungslose Unterstände waren ihrer Kanonade zum 
Opfer gefallen. | 

„Ob er heute abend noch kommt?“ fragte der Infanterist. 

„Nein, ich glaube nicht. Vielleicht ’ne Tastpatrouille heute nacht. 
Mehr nicht; für nächtliche Massenangriffe ist er nicht mehr zu haben“, 
entgegnete der andere in der rotpaspelierten Jägeruniform. „Aber größte 
Wachsamkeit ist natürlich geboten.“ 

„Wissen 3 schon den neuesten Divisionsbefehl?“ 

„Hm? 

„Allerhöchste RT Eben angekommen!“ Der Infanterist 

lachte launig. „Meine Leute stehen schon seit Tagen mit aufgepflanztem 


"Seitengewehr.“ 


Eine dunkle Gestalt versperrte ihnen plötzlich den Weg. 

„Halt! Wer da? Parole!“ 

. „Kaiserslautern! — Kennen Sie mich nicht?“ 
an den Mann heran. 

„Herr Feldw—, Herr Leutnant! 

„Danke. Aber —“ 

„Viertes Gewehr — auf Posten nischt Jenauet!“ 

„Gut, Schöller. Und nun geben Sie mir mal Ihre brave Hand. — Und, 
hat Ihnen denn die Abteilung nichts gesandt?“ 

Der schluckte: 

„Na?“ half Heerwalt nach. 

„Von Herrn Hauptmann drei Flaschen Bier... 

„Schau an! — Daß mir die aber diesmal nicht verkauft werden! 
Die sollen Sie trinken! — Damit aber Ihre Frau nicht zu kurz kommt 
und Ihre Kinder —“ 

„Herr Leutnant — 

„Bitte, kein Sträuben! Jetzt darf ich Ihnen auch mal hin und wieder 
unter die Arme greifen, Sie braver, braver Kerl!“ 

Nachdem Heerwalt einen Blick in den Mannschaftsunterstand getan 
und allen einen „Guten Abend“ gewünscht hatte, wanderten die Offi- . 
ziere weiter. 

„Was war das eigentlich mit dem Mann da vorhin, mit dem Scholler 
oder Koller, Herr Kamerad?“ erkundigte sich der Infanterist. 

„Schöller, meinen Sie. — Ach nur so ein Stückchen praktisches Christen- 
tum. Wie man es eben hier draußen erlebt. Ein Maschinensetzer, der 
früher wohl mal seine Frau verhauen hat, wenn ihm was nicht zupaß 
war. jetzt verkauft der Mann seine ‚Flasche Bier — die erste und ein- 
zige, die wir bisher geliefert bekommen haben! — verkauft sie, um seiner 
Frau etwas mehr Geld senden zu können, als ihm die armselige Gefreiten- 


Sein Gewehrführer erzählte es; so erfuhr es mein 


Heerwalt trat dicht 


Ick jratulier ooch schön!“ 


“ 


löhnung. sonst erlaubt. 
Hauptmann. Das Menschenherz ist doch ein seltsames Ding. . 
„Und ‘so ein Schützengraben auch!“ 
„Sie haben recht“, sagte Heerwalt ernst. 


Sie schwiegen; jeder hing seinen Gedanken nach. 

„So, und hier bin ich am Ende“, Heerwalt reichte dem Kameraden 
die Hand. 

Als er die Tür zu dem Unterstand öffnete, klangen ihm Gesang und 
Zupfgeigentöne entgegen: 

„+. Wenn die Soldaten durch die Stadt marschieren .. .“ 

Er verharrte still in der Tür, bis das Lied zu Ende war. 

Wie er an dem Tisch im Kreise der Kameraden saß mit dem vollen 
Trinkbecher in der Hand, den sie ihm aufgenötigt hatten, erkundigte 
er sich nach dem Gitarrenkünstler. Ein blutjunger Ersatzmann . letzten 
Nachschubs erhob sich. Er mußte viel spielen. 
wieder. 
Hand. 

„Zeigen Sie mal — ich kann auch ein bissel. 
Zupfgeige in Frankreich geblieben. 


Immer wieder, immer 
Und als er müde war, nahm ihm Heerwalt die Laute aus der 


Leider ist meine 
Im vorigen Jahr, als die Franzosen 


uns den Unterstand in Stücke schossen, mußte sie mit daranglauben.' 


“ 


Na ja — 

Er griff ein paar Akkorde. 
ganzen Abend vergeblich gewartet hatte, seitdem er den ersten ‚Lauten- 
klang vernommen — sein Lied, sein Annemarielied: 


Dann sang er, sang er, worauf er den 


„Wir müssen mit dem Russenpack 

Gar wilde Schlachten schlagen; 

Von einem Wiedersehenstag 

Kann, Liebste, ich nichts sagen. 

Vielleicht werd’ ich bald bei. dir sein, 

Annemärie! 

Vielleicht auch scharrt mich morgen ein 

Die ganze Kompagnie, die ganze Kompagnie... .“ 


Dann erhob er sich schnell. 
mußte er allein sein. Allein mit sich und seinem himmelstürmenden Ge- 
fühl, seinem Glück und seiner Sehnsucht. 

„Du — ich glaube, der hat ’ne Liebste, die so .heißt!“ meinte ein 
ganz Schlauer. 

„Mensch, quasseln Sie nicht“, verwies der junge Unteroffizier. „Er 
ist doch verheiratet!“ 

„Na — dann heißt seine Frau so!“ beharrte der Starrkopf. 


Nun war er nicht mehr zu halten. Nun 


Johannes Heerwalt aber stand draußen in einem stillen Grabenwinkel 
und hatte seine Augen an einen ganz kleinen, ganz blassen, unscheinbaren 


Stern gehängt, und ihm war, als sähe er goldleuchtendes Lockenhaar und ein . 


Paar sonniger blauer Augensterne, die er über alles liebte, über alles in 
der Welt. Und der Winter in Flandern wurde ihm lebendig, jener erste 
Winter in Feindesland, als junger, junger Krieger. 
darüber hingegangen, ein volles Jahr. ‘Wie lange noch? ... Er seufzte: 

. Von einem Wiedersehenstag kann, Liebste, ich nichts sagen ... 


Ein Krachen drüben im feindlichen Graben weckte ihn aus Traum und 


Sehnsucht. 


herübergesaust. 


Wie eine Sternschnuppe kam eine russische Brennzündermine 
Ein beträchtliches Stück hinter dem deutschen Graben 
zersplitterte sie machtlos. 


Der neue Sommer stand im deutschen Land, mit dem letzten Fuße; 
unter seinem segensreichen Schritt war eine reiche Ernte herangereift, 
schwere Früchte hatten Baum und Strauch getragen. Der deutsche Sommer 
hatte. die haßverzehrten Gelüste der Feinde besiegt, wie die deutschen 
Waffen alle ihre Anstürme. Der Herbst stand vor der Tür. 

In Sonne gebadet lag das schmale Lazarettzimmer. Zu kurzer Mittags- 
ruhe hatte sich der Verwundete niedergelegt. Seit der kürzlich erfolgten 
zweiten Operation an dem kugelzerfetzten Arm hatte der Stabsarzt es 
so gewollt; „Ruhe ist die beste Medizin“, hatte er gesagt. Der junge 
Leutnant Johannes‘ Heerwalt ‚hatte sich nicht gern‘ gefügt, seine kräftige 
Natur spottete selbst dieser herben Verwundung. Vor ein paar Tagen 
war er aus‘ dem Feldlazarett in das Reservelazarett der mitteldeutschen 
Stadt gekommen, aber nicht sofort hatte er seiner Frau geschrieben; erst 
nach der Operation, die ihm den linken Unterarm kostete, tat er es. 


Nun wartete er auf ihr Kommen, er wußte ja, daß sie sofort kommen 


würde, sobald seine Nachricht eingetroffen war. Nun wartete er auf sie und 
konnte sie kaum erwarten. Ach, er fühlte sich ja gar nicht mehr. krank 
und schwach, er fühlte in seinem rechten Arm die doppelte Kraft . 
Wenn sie doch erst bei ihm wäre... 

Trotz dieser Spannung war der Schlaf über seine gesunden Nerven 
gekommen; so fest schlief er, daß er nicht merkte, wie sich die Tür öffnete, 
wie ein dunkler Frauenkopf unter der Schwesternhaube durch SER. Sn 
ins Zimmer lugte, wie eine flüsternde Stimme raunte: 


über ihn. 


daß jeder seine Pflicht tut. 
_ einem Arm noch schwingen, wenn es mal nötig ist.“ 


Nun war ein Jahr 


„Er schläft. Aber ich darf Sie ja ruhig zu ihm lassen, gnädige Frau; 
er ist ja über den Berg.“ 

Dann öffnete sich die Tür ganz und schloß sich kiicder geräuschlos 
hinter der schlanken, blonden Frau in dem einfachen Reisekleid. Auf 
den Zehenspitzen trat Frau Annemarie an das Lager ihres Mannes. Reg- 
los stand sie, mit gefalteten Händen, fühlte nicht, wie ihr die Tränen 
über die etwas schmal gewordenen Wangen rannen, fühlte nicht das 
Zittern ihrer Knie, das Beben ihrer Lippen — sie sah nur den kraftvoll 
geprägten dunklen Männerkopf in den weißen Kissen, der zwar bleich 
und abgemagert, aber nicht schwächlich vor ihr ruhte, und sah das von 
einem seligen Traum um seinen festen Mund gehauchte Lächeln. Lange 
stand sie so; dann trug sie leise einen Stuhl ans Kopfende, setzte sich 
zu ihm und bewachte seinen Schlummer, wie sie es sich schon so lange, 
ach, so lange gewünscht hatte. 

Johannes Heerwalt aber war so ganz von seinem holden Traumbild 
entführt, daß er nichts von alledem gewahr wurde. 
Lippen, was sein ganzes Sinnen, Denken und Fühlen beherrschte: 


Leise flüsterten seine 


“ 


„Annemarie Fr 
Da vermochte sie nicht länger an sich zu halten; sie beugte sich 


Er erwachte von einem Kuß, der seine Lippen Noch vom 
Traum umfangen, glaubte er nicht sogleich der Wirklichkeit. Bis ein 


Jubellaut sich ihm entrang, so stürmisch, so jauchzend vor Freude, vor 


Glück, vor Seligkeit. Mit einem Sprung, ehe sie.es hätte hindern können, 


selbst wenn sie es ‚gewollt hätte, war er aus dem Bett und auf den 


Füßen: 

“ „Annemarie — meine Anne, du — du — 

‚Und hielt sie so fest in seinem Arm, ihren blonden Kopf so. stark 
an seiner breiten Brust, mit seinem einen Arm wie nur je zuvor, als er 
noch beide besaß. — 

„Und was machen wir nun?“ fragte Frau Annemarie. „Den Stabs- 
arzt habe ich schon gesprochen, er hat mir gesagt, daß ich dich bald 
mit mir nehmen darf. Bald, bald... .“ 

„Und?“ fühlte er ihre ungesprochenen Worte. 

„Dein Beruf... .“ zögerte sie. „Aber daran sollst du jetzt nicht 
denken!“ 

„Doch gerade; erst recht, mein Närrlein! Jetzt ist es an der Zeit, 
Und du — den Bakel kann ich auch mit 


“ 


Da flog sie ihm an den Hals. Bis er mahnte: 

„Komm, Lieb, hier kannst du leider nicht wohnen. Das geht gegen 
die Lazarettordnung. Aber ganz in der Nähe, ganz, ganz in der Nähe 
werden wir en ein Zimmer für dich ausfindig machen. Und —“ 

Und — 
„Heute noch müssen wir ein paar re ahlrden für meine braven 
Leute im Felde... . Verstehst du? ... . 
Sie antwortete mit einem Kuß. — Während sie ihm in den Waffen- 


rock half, sang er vor sich hin: 


„Und schießt mich eine Kugel tot, 

Kann ich nicht heimwärts wandern, 

Dann wein’ dir nicht die Äuglein rot, 

Nimm dir halt einen andern! 

Nimm einen Burschen schlank und fein, 

Annemarie! 

Es braucht ja, grad’ nicht einer sein 

Von meiner Kompagnie, von meiner Kompagnie..... 


“ 


“ „Du,“ schmollte sie da, „das darfst du ‚nicht mehr singen!“ 
„Und warum nicht? Meinst, weil mich ‚nun: keine Kugel mehr tot- 


schießt?“ 
„Pfui, Hans! — Aber ich hätt’ mir doch keinen andern genommen! . 


Mein‘ Hans, mein lieber Hansi“ 


Sie .hielten sich umschlungen. Schritte kamen über den gefließten 
Korridor, Es klopfte; die Schwester war es: 

„Sie gehen aus, Herr Leutnant?“ 

„Ja, Schwester. Auf Zimmersuche für meine kleine Be 

„Für lange wird es ja sicher nicht sein, gnädige Frau.“ 

„Hoffentlich nicht! Wir haben ja auch lang genug aufeinander ge- 
wartet. ‘ Aber jetzt, jetzt bin ich so selig.“ 

Sie drückte der Schwester warm die selbstlose, treue Hand. 

Als sie aus dem Hause traten, sagte er nicht wehmütig, eher heiter: 

„Mit dem Lauteschlagen ist es nun allerdings vorbei, jetzt mußt du 
es lernen und mir immer vorspielen.“ 

„Ich kann es schon“, gestand sie da und schmiegte sich fester an ihn. 
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Das entdedte Dynamitlager. 
Kriegsepijode von Arthur Roering, zur Zeit im yelde. 


ac) dem Kriege wollen wir jagen, wo es war. Monat 

September. Schwere Ubendnebellagern auf dem roman- 
tijchen, wildzerflüfteten Berggelände. Die Truppen liegen 
auf Bahnjhut. Es Klingt jo einfach und reibt dabei Nerven 
und PVhantajie auf. Bahnihug! Der Schienenjtrang joll 
von Feinden und fühnen 
Gendlingen, Die Die 
Bahn zeritören wollen, 
freigehalten werden. 
Mehe demjenigen, der 
ji) in verdächtiger Weije 
dem Bahnkörper nähern 
möchte! Bei Ttarfem 
MWinde und dem Rattern 
der Züge veriteht man 
jein eigenes Wort faum. 
Im Tunnel ilt es uns 
beimlid, Raub und 
Nebel verhindern jeden 
Ausblid. Eleftrijche Lam: 
pen exjeheinen auf furze 
Entfernung jelbit wie 
SGlühwürmchen. Signale 
und Lichter gibt es nicht, 
man rüdt nad) Möglich» 
feit vor, aber langjam, 
immer Hew dverMajchine 
und des langen jchweren 
Zuges. — Oben auf 
dem Plateau hält unjer 
Motorfahrer, ein frübe- 
rer BarjevalsFlieger, er 


pußt an dem. Schein- 
werfer jeines Motor: 
rades. Un eine Berg: 


halde angelehnt, zwijchen 
Geröll und jchwer. zu= 
gänglih, exrblidt er 
eine Starke Mtauerfeite. 
Länger blidt er Hin 
und unterjcheidet fonzen=- 
trijch aufgeführte Ring 
mauern. Es jieht aus 
wie eine Art Stapelle. 
Kein Haus Iteht in der 
Nähe, überall vagen nur 
Kaltjanditeinfelfen em- 
por. Unjer PBatrouillen- 
fahrer jteigt auf und fährt zurüd. Er eritattet Meldung, 
und zwar mit genauen Ungaben. Gejdhidt hat er heraus- 
befommen, um was es ji handeln Eönnte. 

Zeit verloren, vielleiht viel unwiederbringbar verloren. 
Aljo unauffällige Eile. ernjpredher Elingeln, Wachen 
werden benadhrichtigt, und Bolten jollen aufgeitellt werden. 
Aber wo ? Immer undurdjlichtiger braut der jchwere Nebel. 
Die eriten PBojten werden die Stelle in den Irrgängen 
der GSteinbrüche nicht finden. Ein Bizefeldwebel wird 
vorausgejhict, um die Zugänge zu erkunden. Nacd einer 
halben Stunde fommt er zurüd. Der einzige Zugangs- 
weg ilt entdedt, den Bolten fann der Weg gezeigt werden. 
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Blit auf den von den verbündeten Honved- und bayrijchen 


Bei der öjterreihiich-ungarijchen Artillerie im Kriege gegen Rumänien. 


ichweren 10,4:Kanone während der Beihiekung des vom 


Honved-Artillerie-Beobachter Der 


Slujtrirte Zeitung. 


Den Bojten wird eingejchärft, um was es jich handelt, 
das von ihrer Wacjjamteit alles abhängt. Sogenannte 
Batrouillierpoiten jind es, einer geht rechts, der andere 
entgegengejeßt jtändig um die „Kapelle“ herum. Sprechen 
und Rauchen bejonders ilt verboten. Die Außenmauer 
bat eine winzige Banzertür, fie gibt nicht nad. An ein 
Überflettern der Mauer ohne lange Leiter ilt nicht zu 
denken. Beim eriten Morgengrauen beißt es weiter forjchen. 
Die Sache drängt, wenn... ., garnicht auszudenten. Der 





Gewandtejte der Wache joll auf die Ningmauer gehoben 
werden, Doc unjer Motorfahrer ilt ihm bei aller Körper- 
fülle zuvorgefommen. Wenn bier Yubangeln oder die be- 
liebten Selbitjchüfje lägen? Wenn welche da jind, Liegen 
lie jicher unweit des Einganges. Wir hören zu. „Die 
erite VBanzertür hat nocd, zwei Türen hinter jih. Dann 
gelangt man in den äußeren Ring, dann fommt nod) ’ne 
Tür zur nädjten Ringmauer.“ — Hm, jo jehwierig hatten 
wir uns den Zugang nicht gedadht. Gewalt anwenden it 
Mahnjinn, die Eingänge können mit Explojivpatronen 
gegen Unbefugte gejichert jein. „Na, einer muß die Schlüfjel 
doch hierzu haben,“ bemerkt ein Hauptmann, „wir wollen 
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NRegimentern im November 1916 jtürmender Hand zurücderoberten, 


der jiebenbürgijchrumänijchen Grenze. 


reinde bejeßten Berges Bitca AUrjurilor. 
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mal jeben, ob...“ Unjer Motorfahrer hatte aber nachts 
nicht gejchlafen, er hatte herausbefommen, wo der Spreng= 
meilter wohnte, wer die Schlüjjel verwahrt, und lag auf 
der Lauer. Im Hauje des Sprengmeilters und des Ver: 
walters brannte Licht. Nachts durfte jich fein Bewohner 
auf der Straße aufhalten. Alle Lichter jollten um 10 Uhr 
gelöjcht jein. Immerhin die Häufer lagen jo abjeits, mög- 
lih, daß ein Kranker, ein Sterbender oder eine Wöchnerin 
darinnen war? — Zur Wache zurüd, durch Ferniprecher 
wird das Bataillonsauto 
berangerufen, und in 
Jaujender Fahrt geht es 
zur gerade aufgejchlage- 
nen  SKtommandantur. 
Neue Meldung über 
Wohnung des Spreng- 
meilters lag jchon vor. 
VBerwalter und Spreng: 
meilter wurden in 
Schußhaft genommen 
und einzeln verhört. 
Ihre Schhlüjjel ergänz- 


ten ji. Langjanı und 
3ögernd fommen die 


Antworten. „Wenn aber 
alle Bortüren und Türen 
geöffnet jind, haben ©ie 
nocdy nicht die Spreng- 
\toffe. Die liegen im 
PBanzerjchranft verjchloj- 
jen.. Das Schloß aber 
an. den Nilten im 
Schrank ilt nicht von 
jedem. zu öffnen, man 
muß Das Gtichwort 
des Buchltabenjchlojjes 
willen. Ich weiß es 
auh nicht“ So der 
VBerwalter. Dann muß 
der Sprengmeilter 
das Stihwort fen- 
nen, bie es. Erit als 
er jab, daß er nicht 
mehr entwijchen Eonnte, 
erklärte er Jjich bereit, 
das Buchitabenjchlo} 
perjönli zu öffnen. 
Mir unterfuchten ihn auf 
verdädhtigen DIajchen- 
inhalt hin, Streichhölzer 
durfte er nicht mit- 
nehmen. Wieder hinein 
ins Auto und zu den Steinbrüchen zurüd. Helle Morgen: 
Jonne beleuchtete die Steinbruchwände. — Mit gezogenem 
Seitengewehr jtanden die Bolten hinterm Sprengmeiter, 
dejjen Bewegungen genau beobachtet wurden. Mut: 
verbijjen funfelte ev uns an. Er hatte jein Stichwort 
Jagen müfjen. alt vier Zentner Dynamit nebjit Kapjeln 
war der Yund. Die Zündfchnüre und Kapjeln wurden 
jofort bejchlagnahmt.. In Heineren Mengen famen jpäter 
die Sprengladungen zur Detonation, wo Jie feinen Scha= 
den anrichten Fonnten. — Und unten fuhren Deutjc)- 
lands Söhne und jangen begeiltert: „In der Heimat, 
in der Heimat... .“. 
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Bitca Arjurilor in IT 


1385 m hoben Berg ölgyespaß an 


Nach Zeichnungen für die Leipziger „Illujtrirte Zeitung“ von dem nach dem 


rumänijchen Kriegsihauplag entjandten Sonderzeihner Richard Amann. 
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Bei der öfterreihiih-ungariihen Artillerie im Kriege gegen Rumänien: 


Nach einer Zeichnung des nad) dem rumänijchen Kriegsichauplag entjandten 








n: Schwere Honved-Artillerie in Stellung an der rumänijden Yront. 


sten Sonderzeichners der Leipziger „Illujtrirten Zeitung“ Rihard Amann. 
FE 


Pay 
‘N 


6 


& 


# 


% 





Bei der öjterreichiich-ungarischen Artillerie im Kriege gegen Rumänien: Die von den verbündeten Honved- und bayriihen Regimentern erjtürmte wichtige Höhenitellung am Bitca Arjurilor (1385 m) im Tölgyespal 
an der rumäniichen Grenze. Nad) einer Zeichnung des nad) dem rumänischen Kriegsichauplaß entjandten Sonderzeichners der Leipziger „Illujtrirten Zeitung“ Richard Amann. 
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Rutel Ama r a/ Aus dem Tagebuch eines gefangenen Engländer. 


Am Tigris in den Märztagen 1916 geichrieben. 


Tran etwas bereitet jich vor, denn die Vorräte werden 
in fieberhafter Weije ergänzt; Zelte, 40-Pfünder, 80- . 


Pfünder und 160-Pfünder, wie ie in der indijchen Armee, 
mit der wir Seite an Seite fechten, genannt werden, jind 
bereitgeftellt und zum Abtransport hergerichtet. Jebt 
ruhen wir im Lager und fammeln Kräfte für das Kommende. 
Für Dienstag früh war Montur- und Waffenappell an- 
geordnet worden, dann aber fam Gegenorder, da wir uns 
lofort marjchfertig zu machen hätten; jeder Mann mit einer 
Dede und der Offizier mit nicht mehr als 20 Pfund 
Bagage. Wie wir in dem uns als Mejje dienenden Felt 
beieinander jigen, debattieren wir darüber, wohin derMarjch 
diesmal wohl gehen würde. Wir find fajt einjtimmig, daß 
nur die andere Seite des Tigris in Frage fommen kann, 
denn die 2. Brigade, die in der legten Woche auf dem 
rechten Ufer war, hat feitgejtellt, daß der Verjuch ganz 
zwedlos wäre, dort über die Sümpfe hinwegzufommen; 
außerdem find unjere Befejtigungen auf diejer Seite jo 
Itarf, daß die Türken hier niemals herüberfommen würden. 
Da aber die Mannjhaft nichts mitnehmen darf, als was 
fie leicht tragen fann, und für-die Bagage der Offiziere 
nur je ein Eleiner Maultiertarren vorgejehen ijt, haben 
wir ficherlich einen langen Mari) vor uns. Lange Märjche 
und Flanktierungsbewegungen! Diejer Dinge haben wir uns 
in Franfreicd) ganz entwöhnt, werden wir hier eine bejjere 
Chance haben als dort? 

Alles ift nun fertig gepadt, und wir erwarten den 
Befehl zum Abmarih. Das Warten ijt hier in diefem 
gottverlafjenen Lande etwas Schredlicdhes! 
den Fluß in etwa 500 Meter Entfernung jüdweitlic vor 
uns, die ganze Landichaft um uns ijt flach wie ein Tijch- 
brett, nur fern im Nordweiten bliden die jchneegefrönten 
Berge der perjijchen Grenze zu uns herüber, aber jie jehen 


itarır und leblos aus, wie der Boden, auf dem wir tehen.. 


Rings, joweit das Auge blidt, ijt der Boden nadt; nadte 
Erde, das einzige, was wir feit jehs Wochen, wo wir hier 
lagern, gejehen haben; der Anblid fängt an uns frank zu 
machen. Die Lagerfeuer unferer Qeute und der neben uns 
gelagerten Indier leuchten trüb und Buaumg, denn hier 
gibt es im Umtreife von 30 Kilometern feine Bäume, und 
das einzige Holz, das man zum Lagerfeuer verwenden 
fann, ilt ein bujhiger Straud) mit fleilchigen Blättern, 
eine Urt Tamariske, die beim Verbrennen einen hHödhjt wider- 
lihen Gerud) ausjtrömt. Da wir, um überhaupt ein Feuer 
u haben, diejes Holz noch mit in der Sonne getrodretem 

aultiermift mijchen müjjen, werden dieje Lagerfeuer zu 
wahren Teufelsräucherferzen. 

Mir hören, daß der obere Tigris, dem jedenfalls unjer 
Marie gilt, ein ftinfender Morajt fein joll; fein Wunder, 
denn die Unjeren haben ihr Lager dort feit jehs Wochen, 
genau an der Gtelle, wo vorher die Türken ihr Lager 
hatten. Gott jei unjeren Nafjen gnädig! 

Eben kommt der Befehl, daß wir um .ein Uhr früh die 
Bootsbrüde pafjieren und auf das andere Ufer des Tigris 
übergehen follen. Wir brechen unfere Zelte ab, und als 
wir damit fertig find, fommt Gegenorder; der Marich it 
um 24 Stunden verjchoben. Alfo, diejes furchtbare Warten 
wieder um 24 Stunden verlängert! Nun heiht es, daß 
aud wir Offiziere nur eine Dede und einen wajjerdichten 
Überzug mitnehmen dürfen, und das erjcheint uns hart, 
denn das Sonderbare im diefer Gegend ilt, daß die Sonne 
im März während des Tages mit Glühhite herunterbrennt, 
während gleichzeitig ein bitter kalter Wind weht; jo wird 
man förmlich gebraten und friert doc). dabei. Wenn man 
jich) jchnell bewegt, tritt der Schweiß aus allen Boren, und 


wenn man jtill jteht oder Liegt und ruht, ‚beutelt uns 


die Kälte. Des Nachts bejorgt natürlid) der Wind die 
Arbeit allein, und das Schlafen wird dann eine mihliche 
Sade; die Stimmung Jintt gegen Morgen, und unjer 
Zebensgefühl ijt auf Nullgrad, wenn. ein feiner Sprüh- 
regen den Morgen anfündigt. Den Wind fönnen wir 
ihließlic) aushalten, aber der Regen bringt uns zur Ver- 
zweiflung, aud) dann, wenn wir ein gutes Zeltdacd über 


uns haben, denn er dringt mit dem Winde dic) alle - 


Riten durd). 

Dazu die jchredliche Cinförmigkeit des Bodens, man 
wäre froh, hier einen Kiejeljtein zu erbliden. Der Boden 
ilt jo, daß ex ji) beim Regen etwa zwei Zoll.tief in einen 
öligen Brei verwandelt, während er unter diejer dünnen 
Shit abjolut Hart bleibt; infolgedejjen ‚wird er. jo 
Ihlüpfrig, daß man leichter mit Schlittjehuhen, die man 
zum erjtenmal an den Yühen bat, über Eis vorwärts 
‘ Tommt, als über diejen nur in der oberjten Schicht durch- 
näßten Boden mit Stiefeln. Wer dann auf jolden Boden 
fällt, was unvermeidlich ijt, jteht in einer ‚greulichen Ver- 
fajjung wieder auf. Das jind angenehme Ausjichten für 
den bevoritehenden Mari! 

Da der Abmarjc) um 24 Stunden verjchoben ijt, bleibt 
uns nichts anderes übrig, als uns im Zelt auszuitreden 
und möglidjt troden zu halten. 

Nochmals Berjhhiebung des AUbmarfjches um 24 Stunden. 
Endlich Eommt der Befehl für den eriten Nahtmarjd.. Er 
enthielt nicht viel; nur Marjch über die Brüde und etwa zehn- 
einhalb Kilometer in die Wülte. Wir brauchen jieben Stun- 
den, um dieje Strede zurüdzulegen, tommen um 4 Uhr früh 
an die bezeichnete Stelle; Voten werden ausgeltellt, das 
Bataillon majjiert ji), und jofort werfen die Leute ihre 
Ausrüftung ab, rollen jih in ihren Deden zufammen und 
juden b viel Schlaf zu erhajchen, als fie unter diejen 
Umjtänden. zu befommen vermögen. : : 

Der nädhjte Tag ijt glüdlicherweije hell und flar; der 
Schmuß ijt volllommen aufgetrodnet, und die Dinge jehen 
fo günjtig aus, als es unter diefen Berhältniffen möglich 
it. Wir find aber nun jhon weit vom Flujje entfernt 
und find an Wafjer auf das angewiejen, was wir mit 
uns führen; es ijt aljo die größte Sparjamteit notwendig, 
und wir erhalten Befehl, mit dem Wajjer zu jparen. 

Eine wajjerlofe Wülte und eine heiße Sonne Jind aber 
ltärfer als die jtärfjten Vorjäge, und die Wafjerjlajche wird 


Mir haben . 


auzurufen. 


‚rend gleichzeitig 


deshalb mehr beanjprudt, als es ratjam wäre. Der ganze 
Tag wird foviel wie möglich der Ruhe gewidmet, Offiziere 
und Mannihaft werden aber, joweit das Oberfommando 
dies für nötig hält, indie Aufgaben eingeweiht, die ihrer 
für. die nädhiten beiden Tage harren. Wir bliden wieder 
froh in die Zukunft, Ttudieren unjere Karten; nicht wenig 
trägt dazu der Umjtand bei, daß Kamerad N., der zum 
Botanifieren.auszog, erklärte, die Ylora diejer Gegend jei 
eine GSteppenflora; aber er zeigte gleichzeitig dabei ein 
vierblättriges Kleeblatt vor, ‘das er hier gefunden. hat, und 
nun find wir jicher, daß jeder von uns mit hundert tür 
fiichen Sfalpen am Gürtel zurüdtommen wird. 

Sede MWajjerflafhe ift nun wieder gefüllt, und‘ jeder 
Mann ift mit einer Ration Kit drei Tage verjehen. Nun 
wiljen wir, was wir jollen. Wir haben einen großen Marjch 
vor uns, dem jofort ein Angriff auf die Flanke des Yeindes 
folgen wird, der uns dann den Weg nad) Kut freigeben 
muß. : ee jollte ein Nachtmarjc) in einem offenen 
Lande wie diejes eigentlich eine Spielerei fein, denn wir 
fönnen hier mit jo breiten Marjchfolonnen marjchieren, daß 
die Entfernung zwijhen Spige und Schlußglied nur 
gering ült. 
die zum erjitenmal gegen einen yeind gehen, und die 
Regeln für Nachtmärjche find ihnen daher ausgiebig Lar- 
gemacht worden; -jie erfajjen jett alle den Ernit der Lage. 
Die Gewehre werden geladen, gejichert, und die Leute jehen 
nun, mit der geladenen Waffe in der Hand, den fommenden 
Dingen mit Ruhe entgegen. Ri 
. Mir jegen uns in Bewegung, Jowie die Sonne herunter 
ilt. Die Sterne jhimmern, und ein heller Neumond leuchtet 
uns; langjam marjchieren wir durch die ftille Nacht dem 
Sammelpunft zu, wo die Angriffstolonnen zujammen- 
gejtellt werden jollen. Die Wagen fahren fajt Tautlos 
über den trodenen Wüljtenboden, aber: wer fann jagen, 
wie weit hier aud) das leijejte Geräucd) zu hören jein wird! 


Nahtmärjche jind hier etwas anderes als in Europa, 


bier ijt ein joldher Marjch einfach finnverwirrend. Man 
liebt, daß die Leute vor einem jich vorwärts bewegen, und 
man geht deshalb aud) ‚vorwärts. PWlötlic) merkt man — 
da man mit ihm zujammenjtößt —, daß der Vordermann 
jtillfteht, weil jein Vordermann jtilliteht, und fo bleibt man 
dann aud) ftehen. Dann geht's wieder eine Weile vor: 


.wärts, wobei man immer im ‚Zweifel ijt, ob der Vorder: 


mann geht:oder jteht; dann gibt es wieder einen Halt, und 
lo die ganze Nacht fort. Vielleicht ift das nicht anders mög: 
lich, wenn fo große Truppenmajjen in der Wülte auf dem 
Marihe find, aber mit der Länge der Zeit wird diejes 
oftmalige plögliche Halten, das bejtändige Unterbrechen der 
mecdanijchen Yortbewegung nad) und nad) zur Qual, man 
fängt an, innerlicd) zu fluchen über. diejfe Mtarjchiererei. 
Sede Stunde wird Tängere Rajt gemacht, und jedesmal 
fallen die Leute zu Boden und jchlafen, bis. fie der Nteben- 
mann wieder aufwedt, weil es von neuem vorwärts geht. 
Geheimnisvolle Figuren zu Pferde reiten an den wan- 
dernden Linien vorbei. Sind es wilde Araber oder unjere 
eigenen Stabsoffiziere? Keiner vermag es zu jagen, Rechts 
von uns bewegt ji) ein Maultiertransport, und die Treiber 
fönnen fi, troß der ftrengen Drder, jtillzufhweigen, nicht 
enthalten, ihren Tieren beitändig ihr Bäs, Bäs, vermijcht 
mit. Flüchen, die nur den Maultieren verjtändlic -jind, 
Tiefer und tiefer fällt unjer Gemütsbarometer, als die 
Stunden in dem jcheinbar endlojen Marjche nicht vergehen, 
und unfere einzige Hoffnung bleibt nur der Morgen. Mitdem 
exriten Strahle des Lichtes aber beleben fich-unfere Kräfte; 
während- wir eben noch, nad) etwa 24 Kilometer Marich, 
es für unmöglich hielten, einem Feinde entgegenzutreten, 
jind wir jegt wieder voll Eifer und Kampffreude. Wann 
werden wir mit dem Feinde zujammentreffen? Werden 
wir ihn überrafhen? Eine gewilje Erregung -bemädhtigt 
fi) unfer, aber gezügelt durch die Ruhe, mit der man allen 


großen Dingen entgegengehen muß, was. bejonders bei 
denen der Fall ijt, die [chen Kriegserfahrungen Hinter jich - 


haben. Sobald es hell genug it, glauben wir nun aud) 
unjer Ziel vor uns zu jehen. Die Linien vor uns mar- 
Ihieren bereits in ihre Angriffspojitionen, und wir halten, 
um ihnen Zeit dazu zu geben. Rechts vor uns erhebt ji) 
in der. Ferne ein unheimliches, ovales Gebilde; es ijt die 


Schanze, die das eine Ende der feindlichen Stellung bildet. - 


Mas wird diefe Schanze für uns im Verlauf der nädjten 
Stunden bedeuten? Wir jtehen in einer -Bodenvertiefung, 
der Rinne eines alten Wafjerlaufes, eines der nun ver- 
jandeten Kanäle, die einit dem Lande Leben und Frudjt- 
barkeit jehentten. Wir können bier faum gejehen werden 
und jehen doc etwas vom Feinde. Deutlich jind feindliche 
Kavallerie und ihr außerhalb der Schanze befindliches 
Lager jihtbar. 

MWarum bleiben wir hier jtill \tehen, warum jtürzen 
wir uns nicht auf das Lager? Imdefjen gejchieht nichts 
von alledem, aber wir fehen, daß unjere Xrtillerie in 
Stellung gegangen ijt und ihr Feuer eröffnet. Der Nachıt- 
mars it zu Ende, unjer Tag bat begonnen! — Wir 
waren darauf vorbereitet, daß wir. den Befehl zum An- 
griff furz nad) Beginn des Tages erhalten würden, aber 
es wird zehn Uhr, bevor unjer Bataillon den Einjchnitt ver- 
läßt, um an dem Kampfe teilzunehmen. Bis dahin warteten 


wir, ‚hörten dem Donnern der Artillerie zu und richteten - 


unjere Augen aufwärts zu dem Flugzeug, das über unjeren 
Köpfen jtreifte; es war unfer eigener Beobachter. 

Was wird die nächte Stunde uns bringen? Wir find 
noch ziemlich) weit weg von. der feindlichen Schanze und 
werden zu se nn auseinandergezogen, wäh. 

unition ausgeteilt wird. Der Blid in 
das Stüd Wülte vor’ uns bis zur Schanze der Türken ’ijt 


endlos öde und umfaßt doch eine Welt, denn die Ebene . 


it mit Kleinen jehwarzen, beweglichen Bunften bededt, die 
Gruppen unferer angreifenden Kolonnen, die fi) noch 
weiter vor uns auseinanderziehen. Kleine Staubfähnden 
Ipringen von allen Seiten in die Höhe, und mit dem Glaje 
jieht man, wie der eine oder der andere von der hinteren 


x 


Indefjen jind- eine Menge Leute unter uns, 


‚ganze Linie Punkt 5 Uhr angreifen jollte. 


. bieß es; 





Stolonne fällt; auch, bis zu uns reiht mande Kugel 
herüber, aber die Entfernung ijt zu groß; fie jind fait 
harmlos. 
Mittlerweile it es heiß geworden, und die Sonne brennt 
auf die, vorrüdenden Linien mit erbarmungslojer  Glut 
hernieder, gegen Djten fieht man alle möglichen Geitalten 
lid) bewegen, aus denen man nidyt flug wird; es find 
Zuftgeitalten, Gejtalten der Yata Morgana, die mit am 
Kampfe' teilzunehmen jcheinen. Nun geht es endlich vor- 
wärts, wir entwideln uns, und jehon beginnt aud) bereits 
die Arbeit der Sänftenträger; zwei unferer Offiziere werden 
gleih nad) dem Verlajjen der Dedung verwundet. 
habe‘ den Eindrud, daß ich hier die’ Schlaht ganz pro- 
grammgemäß wie nad) einem Lehrbud der Kriegswiljen- 


Ichaft entwidelt, nur mit dem Unterjchiede, da der Feind 


feine Artillerie verwendet. Der Türfe weiß ganz genau, 
daß auf diejer Freien, nirgends Dedung bietenden Ebene 
das Gewehr und das Majchinengewehr die Herricher- find, 
die mehr leilten als Schrapnelle und Granaten; denn 
bevor wir überhaupt nur an fie heranftommen, muß jich 
jeder Mann auf eine Strede von mehreren 100 Metern 
in voller Figur’ihren Kugeln ausjegen. Um die Verlujte 
zu verringern, erhalten die Unterjtügungstolonnen, darunter ° 


‚ aud) - wir, ‚den Befehl, fich niederzulegen. Aber.da zum 


Eingraben feine Zeit ijt und viele verirrte Kugeln umber- 
fliegen, findet manche von ihnen in den Körpern unjerer 
Zeute ihr Ziel. 

Das Peinigende ijt, daß wir in diejer Lage nicht willen, 
was auf dem Schladhtfelde vorgeht, ob die anderen Divi- 
lionen, Brigaden, Negimenter, ja, ob unjere eigene Feuer 
linie den Türken irgendwelde Erfolge abgewinnt. Wir 
willen nur, "daß wir hier warten müffen, bis weitere 
Befehle fommen, und daß die Gänftenträger unabläjjig . 
mit ihrer Lajt duch unjere Reihen hindurch) nad) rüd- 
wärts eilen. 

So vergehen Stunden, die Sonne geht zur Rüjte, und 
wir. hören, daß das Gewehrfeuer der Türken langjamer 
wird. Da die vor uns liegende Kolonne vorgerüdt ijt, 
lafjen wir unjere Leute aufitehen-und im Laufjhritt den 
freigewordenen Plab, der eine geringe Dedung bietet, ein- 
nehmen. Endlicy fommt der Befehl: Vorwärts! Eilenden 
Zaufes ftürmen wir voran und finden den anderen Teil 
des Bataillons gut eingegraben; wir tun dasjelbe und 
haben jo einigermaßen Schuß gegen die türkijchen Kugeln. 

Bon hier aus läßt ji ein lÜberblid über die Lage 
gewinnen. Gie ijt die: Unjere ganze Divijion ijt in kurzer 
Entfernung vor den Türken eingegraben. Das ijt aber 
gegen die urjprünglide Order, die: dahin ging, daß die 
Dann aber 
e An Ort und Stelle bleiben und eingraben! 
Diejes bejtändige Aufheben der erjten Order, das Auf- 
Ihieben des Angriffes macht.matt und mißgejtimmt. So- 
bald die Leute eingegraben ind, dürfen fie ejjen und trinken, 
a haben während der: lekten. 24 Stunden nichts 
gehabt. — 

Es ijt nun bereits düunfel, und die Naht zieht herauf. 
Poiten werden ausgeitellt, die |harfe Wache halten müjjen; 
die anderen dürfen jchlafen. Aber die Ruhe dauert nicht 
lange, denn während wir Offiziere eben nod darüber 
debattieren, ob der Angriff am nädhjjten Morgen ftatt- 
finden wird, fommt Befehl, daß die gefamte Mannjchaft 
ih) Jo fchnell wie möglich nad) dem trodenen Wafjerlauf . 
zurüdziehen foll, von wo wir in der "Frühe aufgebrochen 
Jind. -So ijt alfo der Angriff mißlungen; es ift uns nicht 
bejchieden, die Schanze zu nehmen? Es ijt indejjen jet 
feine Zeit, ji darüber Gedanken zu machen, woran es 
fehlte ;‘es heißt den Mikmut unterdrüden und den Befehl 


. ausführen. Das Bataillon mu ohne Verlujte möglidhjt 


Ichnell zurüdgebradt werden. Bon türkijcher Seite fallen 
nur vereinzelte Schüfje, faum aber haben wir in fompafter 
Marichkolonne — wegen der Dunkelheit — unjere Stellung 
verlafjen, als ein vajendes Feuer von feiten der Türken 
beginnt. Einen Wugenblid lang glauben wir, daß unter 
diefem euer unjer Bataillon. buchitäblich. aufgerieben 
werden ‚müfje, dann aber jehen wir zu unjerer Freude, 
daß alle Kugeln zu hoch gehen, und daß feiner unjerer 
Leute verwundet wird. So eilen wir im |hnellen Schritt 
wieder den Weg zurüd, auf dem wir am Morgen ge- 
fommen waren, und der Nahhutoffizier hat die Genug- 
tuung, melden zu können, daß fi der Rüdmarjch glatt 
vollzogen hat, obwohl die Majhhinengewehrleute und die 
Munitionsträger wie gehegte Hunde arbeiten mußten, um 
nichts zurüdgulafjen. . Da es um die Mitternachtitunde ift 
und wir feine Signale und Lichter haben, nad) denen wir 
uns ridten fönnen, muß uns der Injtinkt auf den richtigen 
Weg führen, und der bringt uns denn aud) nad) einigen 
Heinen Srrtümern und Unglüdsfällen richtig an unjere 
Ausgangsitelle zurüd. 

Hier erfahren wir, warum ‚der Angriff mihlungen 
war. Einige unjerer beiten Regimenter wurden fo un- 
a in jcheinbare Dedung gebradt, daß die türkifchen 
Majchinengewehre. jie in der Flanke faljen konnten, und 
die Türken verjtanden leider, bejjer zu jchießen, als wir 
es vorausjegten; die Verlufte der dem Feuer hilflos preis- 
gegebenen Leute, die zu .‚jchreien anfingen — wir hatten 
das Gejchrei gehört, hielten es aber für Freuden- und 
Siegesrufe — jollen furchtbar gewejen fein. Für. die 
große Menge waren nicht genug Sänften vorhanden, und 
es erging den VBerwundeten jchlecht. Es heißt aber, daß 
alle mit zurüdgebraht wurden; der Transport über etwa 
30 Kilometer Wüfte, bis fie zur eriten Verwundetenjtation 
famen, muß jedoch für fie ein jehredlicher Weg der Leiden 
gewejen fein, denn die Wagen, auf denen man fie trans- 
portierte, waren federloje Lajtwagen, auf denen Munition 
und ‘alle mögliche Bagage verladen war. Wafjer war für 
lie nicht da; die Doktoren Teifteten, was jie Leiten fonnten. 
Was tonnten die aber:angejichts diejer Zuftände tun? 

Der. nähjte Morgen bricht endlich an, und die Nachricht 
bejtätigt fich, daß wir uns zurüdziehen, bis wohin, wiljen 
wir nit. Der Rüdmarjch beginnt, und jchon jehen wir 
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die türfifchen und die arabijchen Reiterjcharen, die unfere 
marjchierenden SKolonnen im Rüden und an der Flanke 
zu fajjen juchen. Unjere Brigade erhält den Auftrag, eine 
teilweije verjchanzte Stellung einzunehmen und von bier 
aus den Rüdmarjch zu Jichern. So bleiben wir denn bier 
einige Stunden jtehen, verjtärfen die Stellung joviel als 
möglid) und haben Gelegenheit, etwas zu ejjen und zu 
trinken. Uber wir müjjen mit der Wajjerflajche vorjichtig 
umgehen, denn wir haben noch einen weiten Weg vor 
uns. Wir jehen, wie die türfiichen Schrapnelle in unjeren 
Nachtrupp einjchlagen, und wie unjere eigene Artillerie 
auffahren muß, um fich der Türken zu erwehren. Wie die 
Sonne aufiteigt, haben wir den Eindrud, als ob uns ein 
großer See von allen Geiten umgibt, über den gigan- 
tijche Reiter, über das Wafjer reitend, auf uns zujprengen. 
Es ijt uns unmöglich), auf dieje verfjchwimmenden Geftalten, 

hinter denen jich doch Wirklichkeit birgt, zu zielen, denn 
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das hieße Gefangenjhaft und Tod. Alles marjchiert lautlos, 
nur manchmal ertönen Flüche, wenn irgendein unglüdjeliges 
Maultiergejpann zwijchen unjere Reihen gerät; aber jogar 
zum Fluchen find wir zu müde und abgejpannt. Wir 
glaubten zuerit, daß wir nur ein kurzes Stüd zurüdgehen 


würden, nun aber dehnt jich der-Marjch ins Endlofe, und 


wir wiljen nicht, wann es. einen Halt geben wird. — Eine 
furhtbare Zeit beginnt nun für die, die ihrem MWajfer- 
vorrat etwas zu Ttarf zugeiprochen haben. Ein jchredender, 
peinigender Durjt .überfällt uns, dem man nicht wider: 
\tehen fann; der lette Reit der Flajche wird gierig aus- 
geleert. Auch, fängt der Mangel an richtiger Nahrung — 
ichon feit 36 Stunden haben wir. nichts Oxdentliches über 
die Lippen befommen — an, ji) fühlbar zu machen. Das 
Salzfleiih, das wir befommen haben, erhöht das Durjt- 
gefühl ins Unerträgliche, au) das trodene Biskuit, das 
man: als Brot erhalten, trägt dazu bei. Die wandernden 
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reihen wir dann auch den Ort, an dem wir in der Nacht 
vor dem eigentlihen Mari zum Angriff tampiert hatten. 
Mir hofften, daß wir hier bleiben würden. Uber es wird 
fein Halt gemadjt; wir dürfen nicht eher rajten, als bis 
wir am andern Ufer des Flufjfes find. Und nun erit, 
wo wir nahe am Fiele find, beginnt für die meijten von 
uns die härtejte Zeit, denn feit 48 Stunden marjchieren 
und fämpfen wir nun ununterbrochen, und die Kraft verläßt 
uns... Wir find aber jet vor Angriffen jicher, denn an 
dem Wunfte, den wir eben verlafjen, liegt eine jtarfe 
Abteilung unjerer Truppen, die uns den Rüden dedt. 
Sp wird dann jeht wieder nad) jeder Marjchjtunde eine 
Biertelitunde Rat gehalten, und dann wird im Schneden- 
tempo marjchiert, damit jeder mitfommen fann. Wir 
fühlen, daß die Gefahr vorüber ijt; die Sonne ijt herunter: 
gegangen und peinigt uns nicht länger. Ein hell leuchtender 
Mond läht uns alles Zar erfennen. Bor uns leuchten 


FR 
ae; 
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Ihon das Hinjfehen macht uns jhwindelnd, und das Auge 
verjagt den Dienit. Bald darauf fam Order, dab wir 
unjeren Pla in der rücdmarjchierenden Kolonne ein- 
zunehmen haben. Da wir ziemlich) weit hinten find, mar- 
Ichieren wir zuerjt in aufgelöjter Ordnung und jchliegen 
uns dann allmählich zu dichteren Kolonnen zujammen. 

Wir waren in einer jchredlichen Stimmung. Alle die 
Mühen des Hermarjches, alle Plage während des Angriffes 
waren umjonjt gewejen, das Gefühl der unerfüllten Auf- 
gabe lajtete jchwer auf uns; die Sonne jchien heißer auf 
uns herab, und das Gepäd drüdte jchwerer, als es jemals 
auf uns gelajtet hatte. Während wir jo durd) den Sand 
Itampfen, feuert unjere Artillerie, die vor uns ijt, über 
unjere Köpfe nad) ‚rückwärts, denn die türkischen und die 
arabijchen Reiter bleiben unjeren rücdwärtigen Kolonnen 
dicht auf den. Ferjen. Diefe jteden in einer. böjen Haut; 
lie haben es mit einem Feind zu tun, der bald in 
den Wolfen aufgelöjt, bald auf einem Gee in viejiger 
Geitalt einherzureiten jcheint, einem Feind, der zeitweilig 
wie transparent, wie von einem blauen Dunft umgeben, 
dann wieder in jonderbaren fompaften Formen erjcheint. 
In diejer Sandwiühte dauert es lange, bevor man erfennt, 
ob man es mit einem Nlenjchen. oder mit einem Phantom, 
ob mit Freund oder Feind zu tun. hat. Ulles, was man 
weih, ilt, daß man dieje feltjamen Gejtalten nicht zu nahe 
an Jich heranfommen lafjen darf. 

Die Sonne jteigt höher, und jeder von uns jehnt fi) 
nach ein wenig Echatten und Rube; jegt aber gibt es feine 
Nube; es heit vorwärts, vorwärts oder vielmehr rüdwärts! 
Niemand darf jegt müde werden, aus der Reihe fallen, denn 


Kolonnen wirbeln einen feinen Staub auf, der jich in die 
Kehle jegt und uns völlig ausdörrt. Aber es gibt hier 
fein Halten und Ruben, immer weiter geht der eilige 


arid. 

Man. blidt auf die Uhr; nad) Ablauf einer Zeit, die 
wie eine Ewigkeit erjcheint, ‚jieht man wieder nad) und 
fonjtatiert dann mit Eritaunen, daß mittlerweile nur 
zwanzig Minuten verflojjen find. Der Weg erjcheint uns 
heute viel länger als das erjte Mal, als wir in der Nadıt 
marjchierten. Der Drud der Schulterriemen wird un- 
erträglid. Wlötlih ein dumpfer Ton. Ein Mann it 
gefallen! Er kann nicht weiter. Wir müfjen ihn liegen 
lajjen, bis ihn die Sänftenträger des Nachtrupps auf- 
nehmen. Das wiederholt jih nun häufiger, und jo bleibt 
einer nach dem andern aus unjeren Reihen am Boden 
zurüd, obwohl wir alles tun, was in unjeren Kräften 


Iteht, um die Leute aufzumuntern. So nimmt uns die, 


Erihöpfung mehr Leute als die Kugeln der Türken; 
hoffentlich finden ie jich alle wieder zu unferem Lager zurüd. 

Mir fommen über einige Bradwajjerpfügen, und gierig 
lieht jeder in die jchlammige Flut und würde jich darauf 
\türzen, wenn nicht der ftrengite Befehl gegeben wäre, in 
der Reihe zu bleiben und nicht von dem Wajjer zu trinken. 
Viele von uns fchäßten bisher das Wafjer nur als einen 
Zujat zum Wein oder Whisty. Was hätten fie jet für 
einen Schlud Wajjer aucd) aus diefen Prügen gegeben! 
Sicherlich hätte diefer Genuß aber unbeilvolle Folgen ge= 
habt, und deshalb war das jtrenge Verbot ganz am Plate. 
Endlich fommen die Berge der perjilchen Grenze wieder 
zum Borjchein, und nad) einigen böjen Marjchjtunden er- 


Tees jteht für uns bereit. 


Lichter auf; es find die Lagerlihter vom andern Ufer, 
denen wir zuitreben. Heurefa! 

Mir marjchieren und marjchieren, die Lichter [chimmern 
deutlich, aber jie fommen nicht näher. Die Wiüjte läht 
feine Diltanzen jhägen; man weiß nicht, ob ein Gegen- 
jtand, den man jieht, 1 oder 10 Kilometer entfernt it. 
So fchleihen wir vorwärts, jcehleichen und ruhen, jchleichen 


und ruhen. Die Fühe drohen, den Dienjt zu verjagen. 


‚Plötlic) aber jehen wir Gejtalten ji vor uns bewegen, 


hören Stimmen und das dumpfe Geräujc des Lagers; 
diesmal gibt es feinen Zweifel, das Lager ijt vor uns. 


‚Bald erreichen wir den Flub, und nun dürfen die Wajjer- 


flajchen gefüllt werden. Was tut es, daß der Fluß voll 


Unrat iit, daß Kadaver darin fchwimmen mögen, daß. 


Ihmusige Boote und jchmugige Araber gerade an diejer 
Stelle vor uns in feinen Fluten liegen! Es ijt Wajjer, und 
das genügt jett., 

Flugdampfer, zur Aufnahme der Verwundeten, Ttehen 
in langer 'Linie längs des Ufers bereit. An den Ufern 
lagern britijche und indifche Bataillone, Transporte, 


Munition. Langjam winden wir uns durch diefe Majjen 


von Menjchen, dringen hindurch und erreichen endlic) 
unfern alten Lagerplag. — Diejer Ort, der uns zur 
Plage geworden war, erjcheint uns nun wie eine Erlöjung, 


‚denn bier gibt es wieder Zelte, gibt es wieder eine Art 


Obdah und Wajjer. Hier findet das unabläjjige Nlar- 
jchieren endlich fein Ende und der Körper feine Ruhe. 
Es ift Nacht geworden, und ein guter Trunf heißen 
Dann aber umfängt uns der 
töjtlihe Schlaf, der alle Sorgen auslöjdht. 
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Freiherr v. Ejien, 


der neue jchwedijche Gejandte in Berlin, bisher 1. Legations- 
jefretär. 


Lady Blennerhajjett. 


ine gelehrte Yrau und Schriftitellerin von Bedeu: 

tung, deren Ruf weit über die Grenzen ihres deutjchen 
Baterlandes gedrungen ilt, Dr. phil. h. ce. Charlotte 
Lady Blennerhajjett, iit am 9. Februar kurz vor Voll- 
endung ihres 74. Xebensjahres in München, der Stätte 
ihres vieljeitigen geiltigen MWirkens, verjchieden. 

Seit Jahren führte fie bier ein Leben in Stille 
und emfiger Arbeit. Sie gehörte zu jenen Gejegneten, 
die das Schaffen bis ins Greijenalter froh und 
jung erhält. Bezeichnend 
für ihre Lebensauffallung 
ilt die Beantwortung einer 
Rundfrage „Wann wird 
eine Frau alt?“ aus der 
Feder der Berjchiedenen. 
Ihre Antwort lautete da- 
mals: „Sn ihren Un: 
Iprüchen an die Außen: 
welt niemals früh genug; 
geiltig vom WUugenblid 
an, da Jie nichts mehr 
erwirbt. Mit dem Her- 
zen nie.“ 

Lady Blennerhajjett, 
deren legte Arbeit: „Er: 
innerungen aus dem BiE- 
torianijden England“, 
vor drei Jahren erjchien, 
erfreute jich bis ins Alter 
einer jtaunenswerten gei- 
tigen Kraft. Als Mit- 


arbeiterin angejehener 
Zeitjchriften, u. a. der 
„Deutichen Rundichau“, 


der Beilage der Münd)- 
ner „MWNlllgemeinen Zei- 
tung“, und am ,„Cam- 
bridge Modern History“, 
geitaltete jie ihre Ge- 
danken aus dem weiten 
Bezirk ihrer Menjchen- 
und Gejelljchaftstenntnis 
zu formfeinen Ejjays. In 





Ktapitänleutnant Pet, 


Kommandant eines U-Bootes, das zwijchen dem 6. und 7. Yebruar 1917 
51 000 Tonnen verjentte, Darunter vier große Transportdampfer. 
(Hofphot. Yerd. Urbahns, Stiel.) 
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mehreren Bänden find jie vereinigt. Sie geben ein Bild vom 
eingehenden Studium der verjchiedenjten Stoffgebiete und der 
nicht gewöhnlichen Gelehrjamtfeit einer deutjchen Frau. Das 
Gebiet ihrer Arbeit war weit begrenzt. Außer dem Studium 





Charlotte Lady Blennerhaljet, geb. Gräfin v. Xeyden, 


geiltvolle Schriftitellerin, F in Münden im 74. Lebensjahre am 
9. Februar. (Hofpbot. Gebr. Lütel, München.) 





Der Winter an der Djtjee: ingefrorene 
Fahrzeuge im Straljunder Filcherhafen. 


der deutjchen Kultur: und Literaturgejchichte waren 
es die Literaturen anderer KYänder, die ihren Ktenntnis- 
kreis bereicherten. Durch ihre Heirat 1870 mit Sir 
Rowland Blennerhafjett auf Churhtown (Irland), 
die ihr England eine Zeitlang zu einer zweiten 
Heimat madte, wurde jie eine Wermittlerin auf 
geiltigem Gebiete zwijchen ihrem Waterlande und 
England. Aber aub in Yrankfreid, Italien und 
Spanien hielt die geiltig regjame Frau Umjchau, 
und in ihren Betrachtungen über Literatur, Kunit, 
Gejhichte und Kulturgejchichte zeigte Jich in erjtaun- 
liher Weile der Ausdrud ihres tiefen Wiljens und 
Schauens. 

Dur ihr Leben in den höheren Gejellichafts- 
Ihichten mit deren internationalem Gepräge wurde 
ie vor einer nationalen Einjeitigfeit des Urteils be- 
wahrt: Eine bejondere Begabung für VBölferpjycho- 
logie zeichnete ihre Werke aus, deren Erjcheinen, 
zum Teil in deutjcher, franzöficher und englijcher 
Sprache, die VBeritorbene zu einer internationalen 
Berühmtheit machte. Das Miktrauen, ja die Angriffe, 
die die erjten Aufjäge der in Deutjchland geborenen, 
der englijchen Ariltofratie angehörenden Berfaflerin 
beroorriefen, wichen gar bald, und ihr dreibändiges, 
1887/89 entitandenes Werk über „Frau von Stall, 
ihre Freunde und ihre Bedeutung in Bolitit und 
Literatur“, das jie in deutjcher und in franzöfijcher 
Sprache veröffentlichte, machte die wiljenjchaftliche 
und literarijche Welt auf die Berfafferin aufmerkjam. 
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Dr. Haab, 


der neue jehweizeriihe Gejandte in Berlin. 
PBericheid, Berlin.) 


(Bhot. Nicola 


Erjt in reifen Jahren war Lady Blennerhajjett, die 
jeit Mitte der achtziger Jahre wieder in Deutjchland 
lebte, zur Literatur gefommen. Die anjehnliche Zahl 
von Werfen, die jie noch jchuf, ilt ein ehrendes Zeug- 
nis für ihr Wiljen und ihren Fleip. 

Außer dem biographiihen Werk über Frau von 
Stadl it ein zweites, gleichzeitig deutjch und .englijc 
erichienenes Werk über „Talleyrand“ hervorzuheben, 
das die Berfajjerin in den erxiten Jahren ihres 
Schaffens befannt machte. Spätere Arbeiten bejichäf- 
tigten ji) unter anderm mit der Ethik des modernen 
Romans, mit Chateau- 
briand, Kardinal New- 
man, Königin Marie 
Antoinette, Maria Stuart 
und der Madame de 
Maintenon. 

Mancherlei Ehren wur- 
den Lady Blennerhajjett 
zuteil. Die philojophijche 
‚alultät der Münchner 
Univerjität verlieh ihr 
1898 den Doktortitel ho- 
noris causa; auch zum 
Offizier der franzöfijchen 
Ehrenlegion wurde jie 
ernannt. In München 
\tand ihre Wiege. Am 
19. Februar 1843 wurde 
lie als Tochter des Käm- 
merers Grafen Karl v. 
Leyden geboren. Ihr 
Gemahl, der feinerzeit 
in München und Berlin 
tudierte, gehörte zu den 
intimen Befannten. Döl- 
lingers. Geit 1868 war 
Lady Blennerhafjett ED: 
vendame des Therejien- 


ordens. DIhr einziger 
Bruder, der Kämmerer 


Graf Kajimir v. Leyden, 

war bis 1900 deutjcher 

Gejandter in Stodholm. 
M. 





Leutnant zur See d. Re). Badewit, 


der als Prijentommandant den von einem deutjchen Hilfstreuzer im 
Atlantijhen Ozean aufgebraten englijhen Dampfer „Yarrowdale“ mit 
469 Gefangenen und einer wertvollen Ladung nad) Swinemünde führte. 
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Ein Berbandzelt unweit der Front. 


Der Osmanifhe Rote Halbmond. 


Bon Generalfonjul a. D. Halil Halid-Bej. 


or etwa vierzig Jahren war in Konjtantinopel ein Komitee 

des Roten Halbmondes gegründet worden. Man hatte im 
Ruffiih-Türkifhen Krieg das Bedürfnis zu dejjen Gründung 
empfunden. edocd) einer religiöjen Anfchauung wegen, die 
jeit alters unter den Mohammedanern. gegen das Kreuzes- 
zeichen herrjchte, war anjtatt Salibi ahmer (Rotes Kreuz) die 
Bezeihnung Hilälti ahmer (Roter Halbmond) angenommen 
worden. Dem Halbmond wohnt nicht wie dem Kreuz ein 
religiöfer Urjprung inne, jondern er ijt ein nationales Ub- 
zeihen, das nur-von den osmanijhen Türken angenommen 
worden ilt. Daher war jelbjit damals dem Komitee des Os= 
manijhen Roten Halbmondes eine Anzahl chrijtlicher Mit- 
glieder beigetreten. 

Da der frühere Großherr Sultan Ubd ul Hamid gegen 
jedwede inoffizielle Gejelljchaft Verdacht jhöpfte und Furt 
davor hegte, jo war die Inititution des Roten Halbmondes 
nad) einer Weile in Bergefjenheit geraten. Im Theffalijchen 
TFeldzuge gegen Griechenland trat das Bedürfnis nad) der 
Miederbelebung der Inititution des Noten Halbmondes aufs 
jtärfjte hervor, und bei diejer Gelegenheit wurde der Sultan 
davon überzeugt, daß bei einer jolchen.himanitären Einrich- 
tung feine politijche Abjicht gegen jeine Regierung im Spiele 
jein fönne. 

An dem Internationalen Roten Kreuzsstongreh, der einige 
Zeit danadh in London abgehalten wurde, hatte auch die 
Regierung des Sultans teilgenommen; und der jetige ge= 
Ihäftsführende Präfident des Noten Halbmondes, der Arzt 
Bejim Omer-PBajha, war als Delegierter der Türkei nad 
London gereilt. Er wünjchte, daß der Kongreß bei Kriegen 
die Benugung der Roten Halbmondflagge feitens der Türkei 





Beim Fünfubrtee. 


Beim Roten Halbmond an der Suezfanalfront. 
Nad) Aufnahmen des Hofphotographen E. Raad, Serujalem. 
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an Stelle der Noten Kreuzflagge anerfenne. Es wurde ihm 
darauf zur Antwort, daß dem SKtreuzeszeichen feine religiöje 
Bedeutung innewohne, jondern da das Zeichen der Schweizer 
Flagge auf weißem. Felde allgemein deshalb angenommen 
worden jei, um der Schweiz eine Aufmerfjamleit dafür zu 
erweijen, daß die Internationale Rote KreuzeKtonvention in 
Genf unterzeichnet wurde. Ich befand mich damals gerade 
in: London und wohnte als Zuhörer den Gitungen bei. 
Um Bejim OmerPBajha zu fefundieren, wandte ich mid) 
an ein mir befanntes englijches Kongregmitglied mit der 
Bitte, er möge erflären, daß die trefflichen Eigenjchaften 
der reinen QTürken Anatoliens an jid) jhon von fehr zahl: 
reihen Europäern anerkannt worden feien, und daß diejes 
glaubensitarte Volk und die größtenteils der Yandbevölkerung 
entnommenen Soldaten, wenn jie ihrer Berwundung erliegen, 
neben jich) oder über ihren Häuptern natürlich lieber das 
Halbmondzeihen als das Kreuz jehen wollten; und er möge 
darauf hinarbeiten, daß er die Annahme des Roten Halbmond- 
zeichens jtatt des Kreuzes bei dem Kongrefje durchjege. Da 
die perjiiche Regierung jhon damals unter der englijchen und 
ruffiihen Bedrüdung zu leiden hatte, jo jchredte jie davor 
zurüc, diefe Forderung des Osmanijchen Reiches, das mit 
Berjien eine gemeinjame Religion verbindet, zu unterjtügen. 

In den hierauf in verjchiedenen Ländern abgehaltenen 
Kongrefjen des Noten Kreuzes fam dann die Annahme des 
Roten Halbmondes allein für die Türkei zujtande. Und der 
Nuten? Die Franzofen, die Engländer und bejonders die 
Mostowiter, deren friegerijhes Vorgehen gegen die Türken 
jeit jehr vielen Jahren zu erwarten war, da jie ji) zur Auf- 
teilung der Länder des Osmanijchen Reiches vorbereitet hatten, 
führten in dem gegenwärtigen Kriege unter Mifahtung nicht 
nur des türkischen Halbmondzeichens, jondern jelbjt des deut- 
Ihen und öjterreichijh-ungarifchen Kreuzeszeichens Angriffe 
auf die Verbandpläße aus. 

Die jegige Gefellichaft des Osmanifchen Roten Halbmondes- 
wurde in den Kriegen, die zwijchen der Türkei und den Kleinen 
Balktanjtaaten ftattfanden, mit Energie neu umgejtaltet. Die 





Ärzte und Pflegerinnen des Roten Halbmonds. 


Hilfsgelder, die die indishen Mohammedaner gelegentlich des 
Baltankrieges zur Hebung der finanziellen Bedeutung und 
zum Ausbau der Organijation des Roten Halbmondes beige- 
\teuert haben, haben ihm jehr viel geholfen. Die Gelder, die 
die imdiihen Mohammedaner gejandt haben, wurden auf 
etwa 200000 Pfund Sterling (4 Millionen Mark) gejhäßt. 
Da die englijchen Beamten ganz zwedlos Berdacht |chöpften, 
daß diefe Gelder unter dem Namen des Roten Halbmondes 
zum Ausbau der osmanifchen Streitkräfte zu Waller und zu 
Zand verwendet würden, arbeiteten jie-dem nod) größeren 
Geldzuflug nad) der Türkei heimlich entgegen; und jie ver- 
breiteten unter den indilchen Mohammedanern das grundloje 
Gerücht, die türkiihen Beamten veruntreuten dieje Gelder. 
Als ih nad dem Balkankrieg als osmanijcher Generalkonful 
für Indien nad) Bombay entjandt wurde, war gerade eines 
meiner Arbeitsgebiete, die mich am meijten in Anjpruch nabh- 
men, die Dementierung diefer englijhen Gerüchte in den 
mohammedanijchen Zentren ganz Indiens und die Korrejpon- 
denz zweds Stärkung des Vertrauens zum Osmanijchen Roten 
Halbmond. 

Mie der jegige Krieg auch) ausgehen mag, ic) bin der An- 
jiht, daß die Stellung der erwähnten Mohammedaner zum 
Osmanifchen Reich jich nicht ändern wird, und daß man aud 
fünftighin reihlihe Hilfsgelder aus Indien wird erhalten 
fönnen; nur müßte die Gefellihaft des Noten Halbmondes 
erklären, dal jeine Rechnungsablage von nun ab der Prüfung 
der Kammer der Abgeordneten unterbreitet werden joll; denn 
dann ijt den Mikdeutungen der englijchen Beamten die Spite 
genommen, und das Vertrauen der Spender von Hilfsgeldern 
nimmt in gleihem Mahe zu. 

Im gegenwärtigen Krieg hat die Gefellichaft des Roten 
Halbmondes dankt der Spenden, die aus dem Inlande und 
aus den verbündeten Staaten eingehen, der VBerwunvdeten- 
pflege des osmanijchen Heeres reihe Dienjte erwiejen. Eine 
der anerfennenswerten Unternehmungen, die der Rote Halb» 
mond im jegigen Kriege gejchaffen hat, ijt aud) die Ausbildung 
und Bereititellung zahlveiher Damen aus angejehenen türfi- 
ihen Familien als Strantenpflegerinnen. Diejer Yortjchritt 
wäre früher wegen der in der Berjchleierung liegenden Zurüd- 
haltung ganz unmöglich gewejen. 
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Die deutfchen Quftftreitkräfte im ABeltkrieg. / Bon Major a. D. Mar 0. Schreibershofen. 


Is Unfang diejes Jahrhunderts in Schilderungen des 

Zukunftskrieges zum eriten Male von eigentlichen Luft- 
Ihladhten die Rede war, wurde dies allgemein als ein 
Vhantafiegemälde nah Jules Verne betrachtet und uns 
gläubig belächelt. Nur wenige Jahre find jeitdem ver- 
flojjen, und doc) ilt diefer Zukunftstraum inzwijchen Wirt: 
lichkeit geworden. Die Luftfahrzeuge jeder Art haben jich 
zu einem wertvollen Kriegsmittel entwidelt, auf das fein 
Heerführer freiwillig verzichten möchte, Flugzeuge und 
Luftichifte jind ihm eine unentbehrlihe Waffe geworden. 
Der moderne. Krieg wird nicht ‚bloß auf der Erde und 
auf dem Wafler geführt wie in alter Zeit, jondern aud 
unter der Erde, unter der Mteeresoberflähe und in der 
Luft. Staunenswert, alle Erwartungen weit übertreffen, 
it die Entwidlung geworden, die die militärische Luft: 
fahrt genommen bat. 

Die erite Verwendung der Luftfahrzeuge erjtredte jich 
auf die Aufklärung der 
feindlihen Maßnahmen, 
Stellungen und Bewe: 
gungen. - Auch wenn jid) 
ihre Tätigfeit auf diejes Ge- 
biet bejchränft hätte, wären 
lie von unfhäßgbarem Werte 
gewejen, denn jie hatten 
jehr wefentliche VBorteile 
vor der. Kavallerie, dem 
Auge des Heeres, die durch 
ihre Batrouillen Nachrichten 
über den Gegner bringen 
jollte. Die Reiter fonnten 
leicht durch ‚die feindlichen 
Truppen. oder durch Ge: 
ländehindernijje am Bor- 
gehen aufgehalten werden; 
lie fonnten in der Regel 
nur die vorderiten. feind- 
lichen Linien feititellen, aber 
nicht exrfennen, was jic) da= 
hinter abjpielte. Die Luft- 
fahrzeuge überflogen aber 
alle dieje Hindernijje und 
erhielten von oben Einblid 
in die VBerhältnijje Hinter 
der Front. VBermöge ihrer 
großen Schnelligkeit ver: 
mochten jie auch die Ergeb- 
nilje ihrer Aufklärung recht- 
zeitig an den höheren Führer 
zurüdzubringen und ihm 
dadurd) Die notwendigen 
Grundlagen für jeine Ent- 
Ihlüfje und Befehle zu ver- 
\haffen, während die Mel- 
dungen der Stavallerie viel- 
Tach zu jpät eintrafen. Alle 
diefe Vorteile traten nod 
mehr hervor, als es ge- 
lang, die-Luftfahrzeuge mit 
Tunfentelegrapbhijchen Uppa- 
raten auszujtatten, wodurch 
fie in der Lage waren, au) 
während. der Fahrt. Mtel- 
dungen -abzultatten. Die 
eriten Meldungen, die An- 
fang September 1914 über 
das Eintreffen der großen 
franzölilchen Berjtärfungen 
aus jüdlicher Richtung, über 
die  Berjchiebungen der 
Franzojen nad) ihrem Weit: 
flügel bei der Deutjchen 
Heeresleitung einliefen, und 
die zur Marnejchlacht und 
dann zum Rüdzuge hinter 
die Aisne führten, \tammten 
von Fliegern. 

Nachdem die große Be- 
deutung des Flugwejens 
für die. Aufllärung erfannt 
und durch die VBerbejjerung 
der Fahrzeuge und die Ver: 
volllommnung der Ylug- 
technik zur praftijchen An- 
wendung gekommen war, 
trat zugleich die Notwendig: 
feit auf, jich gegen die Er- 
fundung durch die feind- 
lihen Flieger zu jchüßgen. 
Die verjchiedenen auf der 
Erde jelbjt angewendeten Mittel, um dem Feinde das Er- 
fennen der Stellung und der Bewegung aus der Yuft zu 
erjchweren, möglichjit ganz zu verhindern, erfüllten nur teil- 
weile ihren Zwed. Die Berjchleierung Eonnte am beiten 
erreicht werden, wenn es gelang, die feindlichen Zuftfahr- 
zeuge überhaupt gänzlich) von den eigenen Truppen ent- 
fernt zu halten. YZunädjt verjuchte man dies von der 
Erde aus zu erreichen dur Einführung bejonderer Ballon 
abwehrfanonen, die zum Teil auf Selbjtfahrern angebradt 
wurden, um jie jchnell nad) dem Bedarfsorte führen zu 
fönnen. . Auch das Schiekverfahren der Artillerie wurde 
verbejjert, bejondere Munition verwendet, aber das Er: 
gebnis genügte nicht. Die in großer Höhe jchnell dahin- 
Jaujenden Fahrzeuge bildeten ein zu jcehwieriges Ziel. Es 
blieb nichts anderes übrig, als den Yeind in der Luft 
jelbjt zu befämpfen. Er mußte angegriffen, vernichtet und 
vertrieben werden. Die Luftaufllävung mußte diejelben 
Grundfäße befolgen wie die Neiterwaffe auf der Erde. 
Auch dort hatte fich die Überzeugung Bahn gebrochen, 
daß zunädhjt die feindliche Kavallerie gejchlagen werden 
müßte, um einerjeits die VBerfchleierung durchzuführen, 
andererjeits den eigenen Aufkllärungsorganen den Weg 
gegen den Feind zu öffnen. Gollten aber die Luftfahr- 
zeuge den Kampf mit dem Feinde aufnehmen, jo mußten 
lie auch für diefen Zwed bejonders gebaut und ausgerüjtet 


werden. Sie wurden mit Majchinengewehren verjehen, 
in ihren wichtigiten Teilen gepanzert. Damit war aud 
eine Steigerung aller Größenverhältnijje verbunden. 
Es entwidelten jich auf diejfe Weije zwei bejondere Typen, 
von denen die eine hauptjächlich für den eigentlichen 
Kampf, die andere für die Aufklärung bejtimmt war. 
Damit im Zujammenhang wurde auch eine bejondere An- 
griffstaftit und technik gejchaffen. In dem Luftlampfe 
wurden die Flugzeuge nicht mehr einzeln verwendet, jon= 
dern in Kampfgejchwadern zujammengefaßt, die unter 
einheitlihem Befehle jtanden und nach beitimmten tat- 
tiijhen Grundjägen gemeinjchaftlich zufammenwirkten und 
ji) gegenfeitig unterjtüßten. Und wie auf der Erde vor 
der Front der Armeen die Kavalleriedivilionen Jich gegen- 
jeitig aufjuden, um auf der blutigen Walftatt mitein- 
ander um den Gieg zu ringen, jo fämpfen in der Luft 
die Kampfgejchwader miteinander, 
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Meit- und Ditfront im Jahre 1916. 


Die Aufklärung, die von den Luftfahrzeugen ausge- 
führt wird, it eine doppelte: eine jtrategijche, die den 
Zweden der oberjten Führung dient, und eine taftijche 
im  Dienjte der niederen Führung und der Truppe auf 
dem Marjche, in der Ruhe und auf dem Gefechtsfelde. 
Auch bier gilt der bewährte Grundjat, daß die bejte Siche- 
rung in einer guten Aufklärung liegt. Es werden da= 
durch alle Überfälle und plöliche Angriffe vermieden, und 
der Führer fann rechtzeitig die notwendigen Mafnahmen 
treffen, um feine Abjichten troß feindlicher Gegenwirkung 
auszuführen. Eine bejondere Rolle jpielt die Yuftbeobacd)- 
tung für die Mrtillerie. Seit der Anwendung des in- 
direften Schießverfahrens, des verdedten Auffahrens der 
Batterien und der Verwendung zahlreicher Steilfeuer- 
geihüge ftehen die Gejchüge in der Negel in und Hinter 
fünjtlihen und natürlichen Dedungen. Das Ziel fann 
nicht mehr von den feuernden Batterien jelbit aus gejehen 
werden, jondern es werden bejondere Beobachter vorge- 
Ichiet, die mit der Batterie durch Fernjprecher verbunden 
ind. Sie jind aber in ihrem Gefichtskreis behindert, und 
nur jelten wird es ihnen durch Benußgung von Türmen, 
hohen Kuppen, Bäumen u. dgl. möglich fein, über die 
vorderite Linie des YFeindes hinwegzujehen und die Lage 
der abgegebenen Schüjfe zu erfennen. Dies it um jo 
\chwieriger geworden, jeitdem der Gegner jeine Batterien 


J 





Deutihland in der Luft voran!: Die deutjichen und die feindlichen Verlujte im Luftlampf an der 


Die Gejamtverluite unjerer Feinde feit Beginn des Krieges bis Ende Sanuar 1917 betrugen über 1000 Flugzeuge. 


ebenfalls hinter Dedungen zurüdgezogen hat. Ein gutes 
MWirkungsjchießen it aber nur bei entjprechender Beobad): 
tung zu erreichen, die jet in der Hauptjache durch Flieger 
ausgeführt wird. Es werden deshalb jeder Artillerie: 
abteilung bejondere Artillerieflieger zugeteilt, die in jteter 
Verbindung mit den jchießenden Batterien ftehen. Bon 
ihrer erfolgreichen Tätigkeit hängt zum größten Teil die 
Mirkung der Artillerie ab. Shnlich wie bei der veinen 
Aufklärung wird der Gegner auch bier bemüht fein, die 
Artillerieflieger zu vertreiben und zu vernichten. Gie 
müjjen deshalb durch) bejondere Kampfflieger gejchütt 
werden. So entwideln ji) aucd bier Luftjchlachten. Sie 
haben bei den jetigen Stellungsfämpfen an der Weit: 
front, wie die beigegebene jtatiltiiche Tafel zeigt, einen 
großen Umfang angenommen. Das allgemeine Interefje 
wendet Jich naturgemäß den Kampffliegern zu. Die zahlen: 
mäßig nicht zu bewertende, aber nicht minder gefahrvolle 
und unentbehrliche Tätig: 
feit der Urtillerie- und In: 
fanterie= Flieger Jollte da- 
durch jedoch beim großen 
PBublitum nicht in den 
Hintergrund treten. 

Die Kampftätigkeit der 
Luftfahrzeuge bejchräntt jich 
aber nicht allein auf den 
eigentlichen Zuftfampf, jon- 
dern findet ihren Ausdrud 
im AUbwerfen von Bomben 
auf feindliche Stellungen 
und Truppen, auf gegne- 
riiche Befejtigungen, Ber: 
fehrsmittel und =anitalten 
jowie auf Depots, Mu: 
nitionslager und WYabrit: 
anlagen, die der feindlichen 
Rüftungsindujtrie dienen, 
auf Häfen mit ihren aus- 
gedehnten Werften, Dods, 
Entladeeinrichtungen, Sig: 
nalitationen u. dgl. Dieje 
Tätigkeit wird jowohl von 
den Flugzeugen als aud) 
von den ALuftjchiffen aus- 
geführt. Lebtere eignen Jich 
bejonders dafür wegen ihres 
großen Aktionsradius und 
weil jie infolge ihres größe- 
ren Faljungspermögens 
jehr viel größere Mengen 
Bomben und Explojivjtoffe 
mit jich führen können. Be- 
fannt geworden jind. die 
großen Quftitreifen, die die 
deutijchen Zeppeline gegen 
England ausgeführt haben, 
und bei denen dem Feinde 
außerordentlich Ichwerer 
Schaden zugefügt wurde. 

Mit der immer zuneh- 
menden Tätigkeit und wach- 
jenden Bedeutung der Luft: 
fahrzeuge haben auch ihre 
Zahl und die Größe ihres 
Berjonals beträchtlich zuge- 
nommen. Grit nach dent 
Kriege wird es möglich jein, 
den vollen Umfang zu er: 
fennen, den das deutjche 
Flugwejen während des 
Krieges erhalten hat. Dies 
erforderte eine jehr große 
Tätigkeit der heimijchen In- 
dustrie, um den Bedürfnijfen 
der Heeresperwaltung recht: 
zeitig entjprechen zu Eönnen. 
Mancherlei Schwierigkeiten 
waren dabei zu überwin- 
den. Die Heeresverwaltung 
mußte auch ihre Anforde- 
rungen jtändig jteigern, 
was jowohl die Yahl des 
Materials und Berjonals 
betraf als auch die tech- 
nijhen Leiltungen. Dabei 
war der Mangel an IUrbeits- 
fräften und an Rohjtoffen 
zu überwinden. Es galt, 
nicht nur die vorhandene 
Überlegenheit unter den 
augenblidlihen Berhältnijjen zu behaupten, jfondern fie 
aud) für die Zukunft zu jichern, in der mit erhöhten 
Anjtrengungen des Gegners zu rechnen war. Um dies zu 
erreichen, jind durch eine. Fürzlich ergangene Verordnung 
die gejamten Luftitreitfräfte auf allen Fronten und 
alle Erjagtruppenteile jowie die dem Heeresbedarf in der 
Heimat dienenden Behörden, Induftrien, Anitalten ujw. 
einheitlih zujammengefaßt und unter den Befehl eines 
„KXommandierenden Generals der Luftitreit- 
fräfte“ geitellt worden. Durch dieje ftraffe Zentralijierung 
aller der Militärluftfahrt dienenden Kräfte ijt ihre vollite 
Ausnugung jichergeitellt. Es ift mit diejer neuen Organi- 
jation derjelbe Weg bejchritten, den die Heeresperwaltung 
auch in der Munitionsfrage gegangen ilt. Zum erjten 
Kommandierenden General wurde der Generalleutnant 
v. Hoeppner ernannt, der als früherer Chef des Stabes einer 
Armee und als Führer einer Divijion mit den Anforderungen 
der Front vollflommen vertraut ijt und dafür jorgen wird, 
daß nad) einheitlichen Grundjäßen alle vorhandenen Kräfte 
herangezogen, ausgenugt und in den Dienit des Heeres 
geitellt werden. Auch in diefer Maßnahme jpricht Jich die 
feite Abjicht und der unerjchütterliche Wille unjerer Heeres- 
leitung aus, den Krieg durckhzuhalten und alle Kräfte 
daranzufjegen, um ihn zu einem glüdlichen Ende zu führen. 
Zu diefem Ziele werden aud) die Kuftitreitfräfte beitragen. 





Der Schorniteinfeger auf dem Beim Filhen unter dem Eije. Auf der zugefrorenen Dorfwaijeritraße. 
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Beter Gornelius. 


Bon Öeb. Regierungsrat Profeffor Dr. Ehriftian Edert, Köln. 


n den legten Jahrzehnten vor Kriegsbeginn wandte ji) ein gut Teil des Kunit- 
reone jenen Darbietungen zu, die weniger auf den gedanklichen Gehalt als auf die 
feinsten Abwandlungen des Yarbipiels und der Formgebung Wert legten. Soldhen Rich- 
tungen mochte Peter Cornelius zu einfach) und einfeitig erjcheinen, zu leivenjchaftlich und 


ideenjchwer. Der Wandel der wilden Jahre, die wir 
durchleben, wird die Beurteilung eines Könners erleichtern, 
der ein echt deutjcher, der edeljten Kunjt beflijjener Wann 
gewejen, der mit jicherem Ahnungsvermögen die Mtafjen 
fünftlevijch zu begeijtern und über den Alltag wegzubheben 
trachtete. Ein Menjchenalter jünger als Goethe, ilt er, 
wie der Alte von Weimar, nad) einem an Wagen und 
Mirken, an Erfolgen und Enttäujchungen reichen Leben 
in hohen Jahren am 6. März 1867 entjchlummert. . Zum 
Gedächtnis der fünfzigiten Wiederkehr jeines Todestages jei 
verjucht, jeine Lebenslinie aufzuzeichnen, ohne den Einzel: 
beiten feines vielgejtaltigen Schaffens nachgehen zu können. 

Die künftlerifchen Anfänge von Peter Cornelius gewinnen 
an Goethes Mannes und Meijterleiitung ihre jtärfite 
Anregung. Das 1808 erjchienene Weltgedicht des „Fauit“ 
mit dem zwiejpältigen Ringen des Helden und dem rühren- 
den. Mädchenjchidjal hat ihn zu jeinem eriten großen 
Zeichenzyklus begeiltert. Gebildet an den Kunitanjchaus- 
ungen. von Windelmann und Lejjing, die vor dem „Schönen 
niederer. Gattung“ gewarnt und „bedeutjamen Inhalt“ 
für die bildende Kunjt gefordert hatten, verjuchte der 
dichterijch veranlagte Cornelius in einer Folge von 
Zeichnungen das innerjte Erleben zum Wusdrud zu 
bringen, das in ihm. der Zauber des Buches gewedt 
hatte... Nicht das Grüblerifche, nicht der wahnwißige 
Drang nad) Erfenntnis und nicht die VBhantajtit des 
Herxentreibens hat jeine Künjtlernatur am tiefiten gepadt, 
das allgemein Menjchliche offenbarte jich ihm als würdigjter 
Gegenitand für jeine Griffelfunit. 

Da Cornelius, jtatt wie viele der Gleichitrebenden 
ins Reich) der Antike zurüdzuflüchten, im Exvitlingswerf 
dem Born des deutjchen Wejens nahte, war eine unge- 


wöhnlihe Neuerung; daß er bei der Fünjtleriichen Durchführung jich jeder idealifieren- 
Cornelius wollte in feinen 
Blättern deutjch jein und für das deutjche Volt wirken, dem die Aufrichtung aus 


den Einfleidung enthielt, war geradezu ein MWagnis. 


tiefem, innerem Fall damals not tat. 





Peter Cornelius. 


Zur fünfzigjiten Wiederkehr jeines Todestages am 6. März. 


Mie jo viele, die jeit den Tagen der Völkerwanderung und den Tiberzügen deutjcher 
Ktaifer die Herzensjehnjucht nad) der Sonne Italiens gezogen bat, ilt aucy Cornelius | 
nad Vollendung des „Fault“- Zyklus zur ewigen Roma gewandert, hat jicy aber ihrem 
Zauber nicht widerjtandslos ergeben. Noch nah) Monaten jchreibt er von dort an 


einen alten Gefährten der Heimat: „Ich jage Dir und 
ich glaube es fejt, ein Ddeutjcher Maler follte nicht aus 
jeinem Vaterland gehen ..... Lange mag ich nicht unter 
diefem warmen Himmel wohnen, wo die Herzen Vo Ealt 
jind, und ich fühle es mit Schmerz und Freude, daß ic) 
ein Deutjcher bis ins innerite Yebensmarf bin.“ 

Bei jolher Stimmung. ift es begreiflich, daß er auch 
in Italien zunäcit den heimatlichen Stoffen treu blieb, 
daß er verjuchte, in „neuen Arbeiten die ganze Herrlichkeit 
unjeres VBaterlandes“ widerzujpiegeln. Das ehrwürdige 
Nüibelungenlied mit den mächtigen Geitalten jeiner fühnen 
Reden und hohen Frauen juchte er in jechs Blättern 
fünstlerijch neu zu geitalten. 

Bon Federzeihnungen als Vorlagen für den Ktupfer- 
itih fam Cornelius in Italien zur Frestomalerei. Das 
Fresto jchien ihm die Aufgaben der Malerei, wie er jie 
veritand, am wiünrdigiten zu erfüllen, da es von großen 
MWänden erhabener Bauwerke, mit denen es in untrenn- 
barer Einheit zujammenwirft, zum ganzen Bolte jpricht, 
bei ihm das Berjtändnis für alles Edle weden und 
fördern hilft. Im Zujammenhalt mit jcehwärmerijch ver- 
anlagten, zum Teil hochbegabten Naturen, die jpäter in 
der Kunitgejchichte meilt als Nazarener bezeichnet wurden, 
hat Cornelius für den preußijchen Generalfonjul Bartholdi 
die malerijche Einkleidung der Jinnigen Gejchichte Fojephs 
gefunden. Die von ihm heritammenden Wandbilder der 
Traumdeutung und des Wiedererfennens von Jojeph mit 
den Brüdern find heute in der Berliner Nationalgalerie 
aufgeitellt. 

Diefe Fresken der „Caja Bartholdi“ und Pläne für 
eine Darjtellung aus der „Höttlihden Komödie“ für die Billa 
Majjimi hatten dem Künjtler die Gegenwart ermöglicht, 


Die Bürgjchaft für die Zukunft, in der er der monumentalen Malerei den Weg nad) 
Deutjchland bahnen wollte und danach jtrebte, die Kunjt des heißgeliebten Bater- 
landes aufhören zu lafjen, „eine feile Dienerin üppiger Großer, eine Krämerin und 
niedere Modezofe zu jein“, fand er feit 1818 in der Yreundjchaft mit dem Kronprinzen 
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LZudwig von Bayern, der bald danad) auf den Wittelsbadyer 
Thron berufen wurde. Seinem Drängen folgend, hat er 
als Bierzigjähriger den Einzug in die Jjarjtadt ge: 
halten. Die großen Münchner Fresken, der Wand- 


und Dedenjhmud der Glyptothef, die Entwürfe 
jür die Loggien der Winakothet und Die 
Ausmalung der Ludwigstirhe Jind die 
Höhepuntte feines Wirkens in jenen Son- 
nentagen des Glüds. 

An Wänden und Deden der Glyp- 
tothef, die zur Aufnahme der Samme 
lung von Antifen aus der griechijch- 
römischen Glanzzeit dienen jollte, 
Ihuf er eine wunderjame Bilder- 
dichtung, ein Hohes Lied von der 
Menjchen Leid und Kampf, jo- 
bald fie Göttlichem ji nahen. 
Dane jeiner einheitlichen Welt: 
anjchauung lag es für Cor- 
nelius nahe, das Walten der 
Gottheit in weltlicher Ber: 
fleidung zur Einführung in 
den Eünftigen Wohnraum 
der antiten Götter und 
Heldengeitalten zu wählen. 
Der Kampf des Ewigen mit 
dem Irdilchen, die Vernich- 
tung und Erlöfung jind die 
Probleme des Welträtjels, 
die Cornelius jich im Öötter- 
und Heroenjaal zum Fünit- 
lerifchen Ziel jeßte. Was 
bei Betrachtung diejes bild- 
neriichen Weltgedichtes am 
ungeteiltejten die Bewundes 
rung erregt, ijt die wunder- 
jame Raumbeherrfchung, die 
der Meilter hier noch glanz- 
voller als bei früheren Ge- 
legenheiten betätigt. Yajt 
gleich jtark fejjelt die Sicher: 
beit, mit der Cornelius die 
Formjprade bei der Ein- 
zelburhführung handhabt. 
Niht einzelne Menjchen 
find gejchildert, Jondern 
Typen gejchaffen, die in alle 
gemein gültigen Yormen 
jeine großen Gedanken aus= 
Iprechen. 

Nodh vor Bollendung 
der Glyptotheffresten jollte 
jein höchites Ziel der Ver: 
wirflihung nähergerüdt 
werden. Mit Bejeligung 
hat der in der Vollkraft 
feines Zebens jtehende Mei- 
jter vernommen, daß er an 
Mänden der neuen, dem 
Patron des Königs ges 
widmeten Ludwigskirche 
jein jchöpferifches Genie mit 
einem allumfafjenden Plan 
erproben dürfe. Ein feier- 
liher Lobgejang auf die Welterjchaffung und 
Menjchheitserlöfung hat jich im Geijte des Meijters 
zur bildnerifchen Aufgabe gerundet. Die end» 
gültige Scheidung zwijchen Gutem und Böjen, 
die Stunde des Gerichts bildet den mächtigen 
Schlußaktord, der zu den Herzen der Gläubigen 
warnend und aufrichtend von der Schlußwand 
des Chors jprechen follte. Eine Riejenfläche, größer 
nob als Michelangelos Sixtinabild, ilt von Cor: 
nelius bewältigt. Wer freilich heute mit Erinne- 
rungen an den jtärfiten Renaijjancefünitler oder 
au an Rubens das Yresto betrachtet, findet jich 
namentlich beim exjten Schauen enttäujcht. Troß 
aller Schönheit des planmäßigen Aufbaues und 
der wohlberechneten Berteilung der Figuren im 


Raum eignet diejfen falt \tarre Ruhe, die mehr. 


zur Andacht jtimmt, als fie die Fünjtlerijchen In- 
jtinfte unmittelbar berührt. So hat das Bild bei 
aller Hoheit doch aud) den König enttäujcht, was 
freilich weit mehr noch an der Ungunit des Baues, 
als am Werke jelbit gelegen. 

Bei der Beritimmung des Königs Ludwig 
war ein weiteres gedeihliches Schaffen in München 
nicht mehr zu erhoffen. So war es für Cornelius 
Rettung und Fortführung zu neuem Schaffen, dal; 
der phantajievolle Monarch Friedrih Wilhelm IV., 
der danad) verlangte, bedeutende Männer bei jich 
zu jehen, den Meilter mit offenen Armen in feine 
Hauptitadt aufnahm. Bon 1841 an hat Cornelius 
nodp über zwei Jahrzehnte, mit furzen Unter- 
breungen, in: Berlin gearbeitet, wenig berührt 
und wenig veritanden vom großen Bubliftum, aber 
ftetig mit einem Werke bejchäftigt, das Schwanen- 
gejang und Krönung feines Lebens zugleich bedeutet. 
An den neuen Dom Jollte jich, wie damals geplant, 
die Begräbnisitätte des Königlichen Haujes jchließen, 
deren Innenwände nad) der Urt des berühmten 
Campo Santo zu PBija für Frestenihmud bejtimmt 
waren. Die Kartons für dieje Friedhofshalle, das 
Hohelied von des Todes Majeität und der Menjchen 
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Bejtimmung, find vom Meijter in jtillee Zurüdgezogenheit ge 
Ihaffen worden. Die monumentale Berjinnlihung des 
Heilsganges der Menjchheit geitaltet Cornelius in einer 
Neufaflung des uralten Stoffes zu einem Spiegel- 


bild alles Erdenwallens bis zur Erfüllung und 
Erlöfung. 
Mit ungebrochener Daritellungstraft hat 
Cornelius daran bis zu Jeines Lebens 
Ende gearbeitet, in der wachjenden Ge: 
wihheit, dal bei jeinem hohen Alter 
in Berbindung mit Henimnijjen aller 
Art an eine von ihm jelbjt vorge: 
nommene Ausführung in Yarben 
nicht zu denten jei, aber aud) in 
dem Jicheren Gefühl, daß er für 
den Weit jeines Schaffens von 
diejer Arbeit nicht mehr lafjjen 
dürfe. Nur die dramatijchen 
Szenen der Nordwand, die 
„Daritellung der letten 
Dinge“ mit dem Nitt der 
apotalyptiichen Reiter, ver: 
mochte er nod) in den gro: 
hen Maßitab zu übertragen, 
wie er für die Ausführung 
geplant war. Belt und 
Hunger, Krieg und Tod find 
die Verfolger, die die Menjc)- 
heit beherrjchen. Sie jagen 
über die Sterblichen, die ji 
entjegt und vergebens gegen 
die Bernichtung aufbäumen. 
Eine unergründlide Macht 
geht über die Erde, die jtär- 
fer ilt als alles Lebendige, 
die jede Regung des Seins 
rettungslos vernichten will. 
Es it diejelbe Szene der 
Apofalypje, die gerade bei 
deutijhen Meijtern öfter 
wiederfehrt, die nicht nur 
Dürer und Holbein behan- 
delten, die auch einer der 
größten unter den Neueren, 
ArnoldBödlin, aufgegriffen. 
Der Krieg in feiner unge: 
zähmten Kraft ijt bei Cor: 
nelius eine der zwingenditen 
Geitalten aller Kunjt ge- 
worden. In der Klarheit 
des Wufbaues und den 
Schwung der Linien bildet 
der Karton einen Höhepuntt 
deutjcher Monumentalkunit. 
Die großen Entwürfe für 
die Yriedhofshalle könnten 
einem „Campo Santo“ der 
Gegenwart, einer Yriedens- 
und Ruhmeshalle für die 
Gefallenen des Weltkrieges 
mancherlei Unregung bieten. 
Neben ihrer Fünitlerijchen 
Bedeutung liegt ihr wejent- 
liher Vorzug darin, dab 
Cornelius in ihnen das Allgemeinmenjhliche der 
Heilswahrheiten betonte, daß er die einzelnen Szenen 
in einer Darjtellungsweije behandelte, die Zuge: 
hörige aller Bekenntnijfe zu würdigen wijjen. 
Am 6. März 1867 hat der Tod dem Nimmer- 
miüpden den Stift aus der Hand genommen. Wie 
hatte ex in jeinem langen Leben den Interejjen des 
Tages gedient und den Launen des PBublitums 
Nechnung getragen, nie der Halbbildung und Kunit- 
\chmederei gejchmeichelt. Des Cornelius Lebens: 
wert war die laute Antwort auf die Forderung 
der eigenartigiten deutjchen Denter zu Beginn des 
neunzehnten Jahrhunderts, die Erfüllung deifen, 
was jo feine Köpfe wie Fichte und Schelling Jic) 
gewünjcht hatten. Sein Ziel war Erziehung des 
Menjchen durch die Kunit. Der Ruf zur Selbit- 
zucht, zur Berinnerlichung jcehallt von feinen Fresken 
und Kartons weithin in die Lande. Die bleibende 
Bedeutung von PVeter Cornelius beruht darin, dal; 
er der Erweder monumentalen Kunitichaffens auf 
deutjcher Erde gewejen, wie es in unjerem Vater: 
lande vorihm niemand auch nur annähernd geüht hat. 
Neben der von ihm vertretenen Richtung werden 
und müjjen andere Zweige der deutjchen Malerei 
und Öriffelfunjt blühen, zeitweije jogar die Ober: 
band. gewinnen. Aber wenn dann die virtuofe 
Mahe und die Gedankenleere allzu aufdringlicd) 
in den Vordergrund treten, wird ein maßvolles 
Zurüdgreifen auf feine Kunjtweije den Erjchlafften 
und Berweichlichten Iebendige Kraft zuführen, die 
ihre Arbeiten mit neuem Inhalt erfüllen tann. 


Die Nachbildungen nad) den Driginalzeihnungen 


‚zu Goethes „Zaujt“ und zum „Nibelungenlied“ 


verdanten wir dem Städelfchen: ‚Kunftinjtitut in 


.Yrankfurt, in dejjen Belit jich dieje befinden. Bon 


demjelben ijt eine Herausgabe der Folge des „Yauft“ 
und der „Nibelungen“ geplant, die exritmalig. diefe 
wichtigen Zeugnijje deutjcher Kunit in würdiger 
und zeitgemäher Reproduftionstechnif bringen wird. 


E 





Zur fünfzigiten Wiederkehr des Todestages von Peter Cornelius am 6. März: Teil der Nordwand der von König Friedrich) Wilhelm IV. 
von Preußen geplanten Friedhofshalle in Berlin. Kohlefarton. (Mationatgaterie, Berlin.) 


Hauptbild: Auferjtehung der Toten; Bogen: Gottvater auf den Symbolen der Evangelüten; Sodel: AKrante pflegen, Tote bejtatten. 
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Aug der pädagogifhen Krieggliteratur. Wer fi) einmal die Mühe nimmt, 
in den Katalogen der Buchhändler oder in anderen Überfichten die Titerarifchen Erzeug: 
niffe zu überfchauen, die der Krieg auf dem befonderen Gebiete der Pädagogif veranlaßt 
hat, der wird fich ohne weiteres davon überzeugen, daß e8 ganz unmöglich ift, in einem 
verhältnismäßig Furzen Zeitungsbericht auch nur die wirklich wertvollen unter ihnen alle 
zu erwähnen. Und wenn er fie auf feinen Inhalt hin prüft, dann wird er bald entdeden, 
daß fchon die Fragen, die in ihnen behandelt werden, fo zahlreich find, daß es nicht ein» 
mal möglich ift, innerhalb eines engen Rahmens diefe alle anzuführen. Somit müffen 
ir ung auf diejenigen von ihnen befchränfen, die ung befonders wichtig erfcheinen, und 
ung dabei mit der Erwähnung einer Reihe von Schriften begnügen, die ung zur Be: 
leuchtung diefer Fragen befonders geeignet und deshalb für pädagogifch intereffierte Lefer 
vor allem empfehlenswert erfcheinen. Aus den vielen in der pädagogifchen Kriegsliteratur 
erörterten Fragen mögen als befonders wichtig hier folgende fünf herausgeftellt werden: 
1. Krieg und Jugenderziehung im allgemeinen; 2. Krieg und Bolfsfchule; 3. Krieg und 
höhere Schule; 4. die Einheitsfchule; 5. die militärifche Vorbereitung der Jugend. Alle 
diefe Fragen finden eingehende Berüdfichtigung in dem im vergangenen Jahre erfchienenen 
Gammelwerfe des Lübeder Gtadtfchulrates Wohchgram, das betitelt if: „Die deutjche 
Schule und die deutfche Zukunft.” Go wertvoll die einzelnen Artikel diefes Sammelwerfes 
find, fo leidet doch das Buch ald Ganzes dadurch, daß die einzelnen Beiträge nad) den 
Anfangsbuchftaben der Namen ihrer DVerfaffer und nicht nad) den Gegenffänden, die fie 
behandeln, geordnet find, und daß fo der Lefer immer wieder von einem Gedanfenfreife 
plöglich in einen weit davon entfernt liegenden anderen geworfen wird. Bon Schriften, 
die zur Erörterung der erflen Frage (Krieg und Jugenderziehung im allgemeinen). bei: 
fteuern wollen — von Einzelauffäßen fehe ich dabei ab — feien hier genannt: Zurhellen: 
Pfleiderer, „Der Krieg und unfere Kinder“; Weigl, „Die Jugenderziehung und der Krieg”; 
Küfter, „Bom Krieg und vom deutfchen Bildungsideal*; Bergmann, „Die weltgefchichtliche 
Miffion der deutfchen Bildung”; Bonit, „Krieg und Volfgerziehung”; Mollberg, „Heimat 
und Charafterbildung“; Martinaf, „Welche großen Aufgaben ftellt die Zukunft dem Unter: 
richt und der Erziehung?“; W. Rein, „Die VBolfserziehung nad) dem Kriege”; A. Matthias, 
„Staatsbürgerliche Erziehung vor und nad) dem Kriege“; Grießmagr, „Deutichvölfifche 
Erziehung”; Schulze, „Unfere Rinder und der Krieg”. Uber das Thema „Der Krieg und 
die Schule” handeln allgemein u. a. folgende Schriften: Gaudig, „Ausblide in die Zu: 
funft der deutfchen Schule”; Blod, „Schulfragen der Gegenwart“; Grünweller, „Die neue 
Zeit mit ihren neuen Aufgaben und Kämpfen auf dem Schulgebiete”; Aloys Fischer, „Alufs 
gabe und Entwicklung des deutjchen Gchulwefens nad dem Kriege”. Das_fpeziellere 
Thema „Krieg und Bolfefchule” erörtert die gleichnamige Schrift von Krebs. VBorwiegend 
das höhere Schulwefen haben im Auge: Matthias, „Krieg und Schule‘; Knabe, „Der 
Weltkrieg und die deutfche Schule“; Janten, „Bon deutfcher Schule und Erziehung“; 
Horn, „Die deutfche höhere Gchule der Zukunft“; Kudhoff, „Höhere Echulbildung und 
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Wirtfchaftsleben“; Budde, „Krieg und höhere Schule”. Über dad Thema „Krieg und 
höhere Schule“ Tiegt dann auch noch ein Sammelwerf vor, dag der vortragende Rat im 
preußifhen Kultusminifferium, Geh. Oberregierungsrat Dr. Norrenberg, unter dem Titel 
„Die deutiche Höhere Schule nad) dem Weltkriege” herausgegeben hat, und zu dem Xlnis 
verfitätsprofefforen, höhere Gchulverwaltungsbeamte, Direktoren und Oberlehrer Beiträge 
beigefteuert haben. Diefe find zum Teil recht wertvoll, wenn fie auch meift nicht wefent: 
lih Neues bringen; was aber. diefes Sammelwerf befonders intereffant macht, ift der 
Umftand, daß e8 dem objektiven Lefer deutlich zeigt, daB ed ganz unmöglich ift, das 
Problem des höheren Gchulwefeng, wie es bisher meiftens gefchehen if, vom Stand» 
punfte einer Fachpädagogif aus zu Töfen. Sobald diefer Verfuch gemacht wird, hebt fo: 
fort die Forderung des einen Faches die eines.anderen auf, e8 entfteht dann ein Kampf 
verfchiedener Intereffengruppen, in dem die Rüdficht auf das Zac) faft immer die all: 
gemeinen pädagogifchen Rüdfichten überwiegt, und der meift mit einem Kompromiß über 
ein Mehr oder Weniger der den einzelnen Fächern zuzubilligenden Gtundenzahl endet, 
wodurd Fein eigentliher pädagogifcher Fortichritt erzielt wird. Auch aus diefem Werke 
erkennt man wieder, daß e8 einer ein befonderes GStoffgebiet einfeitig bevorzugenden und 
in feiner pädagogijchen Gefamtwirfung meift weit überichäßenden Fachpädagogif nicht ge: 
lingen will, für. die richtige Beurteilung ‚des Problems des höheren Schulwefeng die nötige 
„Höhenlage” zu gewinnen. Daß auf diefem Gebiete die Fachpädagogit fo einflußreich 
geworden if, wozu aud für ihr Fach beforgte Univerfitätsprofefforen fehr beigetragen 
haben, iff für das höhere Gchulwefen Fein Gegen gewejen. Wenn „die deutfche höhere 
Schule nad dem Weltkriege* fich von derjenigen vor diefem Kriege dadurch unterfchiede, 
daß an ihr mehr die allgemeine Pädagogik ald die Fuchpädagogif ausfchlaggebend ift, fo 
würde fie gegenüber ihrer VBorgängerin einen großen Fortfehritt darftellen. Bon den er 
wähnten Fleineren Schriften zum höheren Echulwefen fordern mehrere (fo die von Jangen, 
Knabe, Horn, Budde) entjchieden eine Berftärtung de3 deutfchen Unterrichts in den höheren 
Schulen. Da diefe aber ohne. eine Einfchränfung des fremdfprachlichen Unterrichts nicht 
möglich ift und am Gymnafium naturgemäß der altfprachliche Unterricht von diefer Ein- 
fohränfung betroffen werden würde, fo fühlen fich die Anhänger des Ghmnafiums in ihrem 
Befisftande gefährdet und fuchen fich) zu wehren. Das gefchieht u. a. in folgenden 
Schriften: Immifh, „Das alte Syhmnafium und die neue Gegenwart”; Trendelenburg, 
„Nie Marmor, hie Gips“; Anfel, „Ecrasez!“ In diefem Zufammenhange feien auch noch 
erwähnt: Rehm, „Der Weltkrieg und dag humaniftifche Gphmnafium“ und Boehm, „Der 
Ginn der humaniftifhen Bildung“. Ferner aus dem Jahre 1916: Boefch, „Bon Art 
und Arbeit des Gymnafiums”, Veröffentlichungen der Freunde des humaniftifhen Gym: 
nafiumsd. Wohl den breiteften Raum in der pädagogifchen Kriegsliteratur nimmt die 
Diefuffion über die Einheitsfchule ein; es feien hier zu diefem Thema aus der LÜberfülfe 
der erjchienenen Schriften folgende. genannt: Hartnader, „Das Problem der Auslefe der 
Tüdhtigen“; $. I. Schmidt, „Dus. Problem der nationalen Einheitsfchule“; Blod, „Die 
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Einheitsfchule und freie Bahn dem Talent”; Lang, „Die Einheitsfchule“; Grünweller, 
„Nationale Einheitsfchule oder deutfche Nationalfchule?” Don den fi) gegen die Ein: 
heitsfchule ausfprechenden Schriften find wohl die beiden erwähnten von Gchmidt und 
Dlod die gründlichften. Auch feien von den allerneuffen einfchlägigen Schriften noch an- 
geführt: Tewg, „Die deutfche Einheitsfiyule” (mit reichen ftatiftifchen Material); Frißfche, 
„Die Einheitsfchule”; Meyer, „Die Einheitsfchule”; Schnell, „Einheitsfchule”; KRlamer, 
„Bom Kampf um die nationale Einheitsfchule*. Das Problem der Einheitsfchule if ohne 
stage vorwiegend. ein foziales, und feine Löfung wird deshalb auch vor allem von der 
weiteren fozialen Entwidlung abhängig fein, der die Einheitsfchulbewegung, deren Grund: 
gedanfe theoretifch ohne Frage richtig ift, wird folgen müfjen, die fie aber nicht feldft 
haffen fann. Je länger der Krieg dauert, und je größere Anforderungen er an dag Heer 
ftellt, defto mehr Anhänger feheinen auch) die Beftrebungen für eine militärifche Vorbereitung 
der Jugend zu gewinnen. Und es iff auch ficher, daß wir auch nach dem Kriege auf 
diefe nicht wieder werden verzichten Fönnen. E83 wird dann aber erforderlich fein, daß 
die Schule auf die Anforderungen der neuen Einrichtung Rüdficht nimmt und in ihren 
eigenen Forderungen entiprechend nachgibt. Wir werden nach diefem Kriege Überhaupt 
wohl zugunften der Förperlichen Ausbildung und der Willensbildung in der rein theore- 
tifhen Bildung etwas nachlaffen müffen. Aus der Literatur zur Frage der militärifchen 
Vorbereitung der Jugend feien hervorgehoben: Müller-Meiningen, „Wir brauchen ein 
Reichs: Jugendwehrgefeg“; Salgenmüller, „Militärifche Erziehungskunft“; Nußhag, „Schule 
und Jugendwehr”. Damit habe ich von der pädagogifchen Kriegsliteratur fehon mehr 
berüdfichtigt, ald e8 der mir zur Verfügung ftehende Raum eigentlich zuließ, und ich muß 
deshalb Schluß machen. Wer eingehendere oder gar lüdenlofe Literaturangaben wünfcht, 
fei vor allem auf den neuerdings im DBerlag von Teubner:Leipzig mit der „Pädagogifchen 
Jahresfchau“ vereinigten „Pädagogifchen Jahresbericht” verwiefen, der zugle' auch über 
die allgemeinen (vom Krieg unabhängigen) pädagogifchen Probleme und ihre literarifche 
Behandlung trefflich orientiert. Serhard Budde, Hannover. 


Balerian Torniug: „Rlaffifhe KRavaliere.” Charaktere und Bilder aus der 
galanten Welt mit 10 Originallithographien von Eric) Gruner. Geheftet 6,50 Marf, gebunden 
7,50 Mark, Luzusausgabe 30 Mark. Verlag von Klinfhardt & Biermann, Leipzig 1916. 

Die Zeit des Kavaliers iff unwiederbringlich dahin, und unfere eiferne Gegenwart 
fteht faft verftändnislos jener galanten Epoche gegenüber, da die großen KHerzensbrecher, 
deren Taten ung die Memoirenliteratur aufbewahrt hat, in den gefelligen Galong der 
feinen Welt und in den parfümierten Boudoird der mondänen Damen auf fede Er: 
oberungen ausgingen. ber es ift ein Vergnügen eigener Art, von der Sand eines geift: 
vollen Rulturfchildererd wie Dr. Balerian Torniug in jenes verflungene Zeitalter fich zurück: 
leiten zu laffen und fich im GSeifte unter jene elegante Sefellfchaft zu mifchen, die e8 ver: 
ftand, das Leben von der Teichteften Geite zu nehmen und fich mit den Rofen moral- 
freier Dafeingluft die von Amoretten umtändelte Stirne zu Fränzen. Der DVerfaffer gibt 
uns in feinem Buche die Fortfegung feines früher erfchienenen graziöfen Werkes über 
die „Salons“. Den namhafteften Helden der Salons find feine Monographien über die 
Haffifchen Ravaliere gewidmet. Er zeigt in dem Einleitungsfapitel „Rittertum und Frauen: 
dienft“, wie aus dem Ritter der Rreuzzüge, aus dem Troubadour und Minnefänger der 
„KRavalier” hervorgegangen ift, führt uns dann das Jdealbild des vornehmen Mannes 
der Renaiffance, des „Cortegiano”, vor Augen, fchildert ung in „Don Iuans Wandlung“, 
neben „Watteaus Kavalier“ einem der feinften Effays des Buches, die Entwicklung deg 
ffrupellofen Abenteurer zum honnete homme, reiht daran die Charafteriftif der efprit: 
jchillernden Galane und Pirtuofen des Flirts im Rokoko und Täßt zuleßt den Grand: 
feigneur, den Gentleman und den Dandy ald Typen des neunzehnten Jahrhunderts auf 
dem Parkett erfcheinen. Die Galerie der porträtierten Kavaliere beginnt mit Ulrich) von 
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Liechtenftein und endigt mit George Bryan Brummell. Die Zwifchenftufen werden aus: 
gefüllt von Graf Eaftiglione, Kardinal Bibbiena, Chevalier von Gramont, Herzog bon 
Richelieu, Herzog von Lauzun, Cafanova, Abbe Galiani, Fürft von Ligne, Fürft ‚Püdler: 
Muskau. Der legtgenannte if der einzige Deutfche, der unter die Flaffifchen KRavaliere ein: 
gereiht werden fann, ein Beweis dafür, daß das Kavaliertum ein fremdländifches Gewäche 
iff und der fchwerfällige Germane fich in diefe Teichtfinnige Atmofphäre galanter Erotif 
nicht hineinfindet. Das ebenfo amüfante wie als Fulturhiftorifche Plauderei. lefenswerte 
Buch) iff mit Fapriziös gezeichneten Lithographien Erich Grunerd ausgeftattet, die fich dem 
Text feinfühlig anfchmiegen. Dr. Arthur Plod). 


Emile Suilleaumin: „Der KRampfum die Scholle.” Gebunden 4,80 Mar. 
Berlag von Eugen Diederichd, Jena. 

Das vorliegende Bud) ift Fein Roman, fondern ein Dofument. Man darf. es nicht auf 
fünftferifche Reize, fondern nur auf feinen Wahrheitswert hin lefen. Es hat die auf 
heilende Bedeutung der Tatfache. Der Berfaffer iff ein noröfranzöfifcher Bauer, und er 
erzähft, fich objektivierend, aus feinem Leben, das topifch ift. Das Befondere ift, das 
Darüberftehen der Betoußtheit. Guilleaumin, durch die Schule des modernen Gozialie: 
mus gegangen, ift fich über die Tragweite feines Tung völlig ‚im Haren. Daraus ergibt 
fih für ihn ein Gefühl der Verantwortung, das fich Aufrichtigkeit und ungefchminfte Wahr: 
haftigfeit abverlangt. Die Betonung der Lebensgefchichte Tiegt im Schidfalbildenden der 
gefellfchaftlichen Bedingungen. Das Leben des franzöfifchen Bauern wird durch das elende 
Pachtfoftem beftimmt, dag die Arbeit des Landmannes zum Objekt Fapitaliftifcher us: 
beutung und feine Exiffenz zu einer proletarifchen macht. Berbefferungen, auf der Grund: 
lage des Intereffenzufammenfchluffes, feheitern am Fonfervativen, eingängerifchen Charakter 
de8 Bauern. Das Scheitern folder Beftrebungen ift der Kulminationspunft des Buches. 
E83 if dag Erlebnis, aus dem dag Buch geboren wurde. Die menfhlidhe Stimmung ift 
Sedrüdtheit und Hoffnungslofigkeit. Das gefchultere Denken des DBerfafferg, der zu mefjen 
und zu unterfcheiden verfteht, läßt die Lage noch tragifcher erfcheinen. Die Erzählung 
iff rührend und erfchütternd. Man denkt an Jung-Etillings Jugendgefchichte ; gewifje Uber: 
refte des Patriarchalifch:Jögllifchen geben diefe Beziehung. ber wie zerriffen ift bier 
alles! Zu bewundern bleibt der fachliche Blid des Berfaffers und feine Fähigkeit, das 
Wefentlihe in Menfchen und Dingen zu faffen und geftaltend zu topifcher Geltung zu 
bringen. Er bringt feine Welt wirklich zur Erfcheinung. I. P. d. Ardefchah, der das 
Werk überfett hat, gibt in einer guten Einleitung die Grundlagen zum foziologifchen und 
pfochologifchen Berftändnie, Peter Hameder. 


Eingegangene Bücher. 


Deutfcher Iungmannen: Kalender 1917/18. 108 ©. Wittenberg, Herrofe & Ziemfen. 
0,70 ME. 

Doering,Dr.Osfar: Krieg und Kunfl. 1146. M.:Sladbad, Bollsvereind-Berlag. 1,20ME. 

Endres, Franz Carl, Kaiferl. Ottoman. Major a. D.: Das Kriegsbud. Eine Ein- 
führung in das Verftändnig ftrategifcher und taftifcher Vorgänge. 141 6. Münden, 
Fr. Geybold. 1,20 ME. FR 

Fehrle, E.: Deutfche Fefte und PVBolksbräuche. (Aus Natur und Geifteswelt.) Leipzig, 
DB. ©. Teubner. 1,50 ME. 

Henfeling, Robert: Gternbüchlein für 1917. 87 ©. Gtuttgart, Frandh’fche Verlags: 
handlung. 1 ME. 

Kaiferworte. Ausgewählt von Dr. Friedrich Everling. 247 ©. Berlin, Trowigfc 8Gohn. 
Geb. 2,50 ME. 

König Ludwig IN. im Weltkrieg. Herausgegeben von Dr. Zild. 133 ©. Münden, 
3.5. Lehmann. Geh. 2,50 ME. 


—T Ende des redaktionellen Teils, —— 
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Allgemeine Notizen. 


Böswillige Ausftreuungen in den neutralen Ländern. In 
Holland und Dänemark it das Gerücht verbreitet worden, in 
Deutihland jtünde der Erlaß aller möglichen Ausfuhrverbote 
bevor und auf Ausfuhrbewilligungen fei fünftig in Deutjchland 
nicht mehr zu rechnen. Hierdurch find Firmen, welche zu den 
regelmäßigen Bejuchern der Leipziger Mejjfe gehören und da 
ihren Bedarf für ein halbes Jahr zu deden pflegen, beunruhigt 
und zu der Meinung gebracht worden, die Reife nach Deutjch- 
land habe feinen Zwed. Natürlich handelt es jich bei diejen 
Gerüchten Tediglid um böswillige Ausjtreuungen der Feinde 
Deutichlands, welche verfuchen, auf dieje Weile der Leipziger 
Meije, als der größten Mujterichau der Welt, Abbruch zu tun. 
Der Erlai neuer Ausfuhrverbote jteht keineswegs bevor; im 
Gegenteil wird durch bejondere Maßnahmen dahin gewirkt 
werden, daß die auf der Mejjfe nal) dem neutralen Ausland 
verkauften Waren jobald als möglich ausgeführt werden können. 
Die Ausfuhrbewilligungs-Anträge für diefe Waren werden mit 
bejonderer Bejchleunigung behandelt werden. 

Hilfsdienjtgejeg und Leipziger Meife. Von Leuten, welche 
der Leipziger Mejje nicht gerade wohlwollend gegemüberitehen, 
wird-in den neutralen Ländern auch das Gerücht verbreitet, daß 
die im Auslande anjäjligen Reichsdeutichen, wenn jie zum Be- 
juche der Leipziger Mejje den Boden ihres alten Vaterlandes be- 
treten, jofort zum vaterländijchen Hilfsdienjte eingezogen werden 
jollen. Aus bejter Quelle fönnen wir mitteilen, daß dies Ge: 
rücht frei erfunden ijt. Es ijt bisher überhaupt noch niemand in 
Deutjchland zwangsweije zum Hilfsdienst herangezogen worden. 
Feder Deutihe fann unbejorgt die Leipziger Mejje 
bejucden. Er ilt in feinem alten Baterlande als Mehbejucher 


willlommen, zum Hilfsdienst wird er nit gebraudt! 
Auch die Nachricht des „Petit Barijien“ in feiner Nummer vom 
14. Februar von Unruhen in Leipzig it eine der Schwindel- 
nachrichten, die der Leipziger Mejje Abbruch tun jollen. 

Die Adlerwerfevorm.Heinricd) Kleyerl.-G. in grantfurta.M. 
haben in den letten Tagen eine jehr wejentliche Erweiterung 
der Betriebsräumlichkeiten vollzogen. Wir haben hierüber jehon 
furz berichtet, möchten aber bei der ‚anerkannt hervorragenden 
Stellung des Unternehmens darauf zurüdtommen. Aus Kleinen 
Anfängen bat jih die Firma unter der Führung ihres General- 
direftors Kommerzienrat Dr. ing. h. e. Heinrich Kleyer zu 
einem Unternehmen entwicdelt, das in feinem jtetigen Empor: 
iteigen ein bejonders erfreuliches Wirtichaftsbild bietet. Im 
Sahre 1889 erwarb Heinrich Kleyer an der Höchiteritraße 
das Stammwerkf, das heute den Namen WertlI trägt. Das 
Srundjtük umfaßte Damals eine Bodenflähe von 18000 qm 
mit etwa 6000 qm Werkitatträumen. Hier wurde der Fahrrad: 
bau, damals eine Neuheit und Hoffnung der deutjchen Induijtrie, 
in umfajjenderer Meije eingerichtet und auch auf Ddiefem Ge: 
biete der Grund dazu gelegt, der englijchen „Bicyele“-Sndujtrie 
die Borherrichaft zu entreißen. Wie gründlich und jchnell das 
geihah, wie man aller Borurteile und Hemmungen Herr wurde, 
it Heute noch in friichem Gedächtnis. Nachdem die Fortjichreitende 
Entwidlung im Sabre 1895 zur Gründung der Uktiengejellichaft 
geführt hatte, bradjte die Aufnahme der Schreibmajchinen- 
fabrifation im Jahre 1898 und hauptjächlich diejenige des Kraft: 
wagenbaus, die eine ungeahnte Entfaltung zur Folge Hatte, 
die Notwendigkeit der räumlichen Ausdehnung in bejonders er- 
weitertem Maße mit jih. Wir jehen das Werk I jich allınählich 
zu einem gewaltigen Yabritgeviert dehnen, das im Jahre 1913 
mit feinen 102595 qm Nusßfläche vielen Taujenden Arbeit und 





Unterhalt bietet. In diefem Jahre werden nun zwei neue 
Merke in der unmittelbaren Nachbarjchaft hinzuerworben. Es. 
ijt das die gegenüberliegende Yabrif, das heutige Werk III und 
die Kleinere Hälfte der damaligen U. E. G.-Lahmeyerwerfe, eben- 
falls ganz in der Nahbarichaft an der Hödhjiterjtraße belegen; 
nach fnapp drei Jahren wird der Erwerb des Reites diejes Unter: 
nehmens vollzogen. An der Spite der Adlerwerte jteht auch heute 
noch Herr Kommerzienrat Heinrich Kleyer mit jeiner führen: 
ven Kraft, unter dejjen erprobter Leitung in Krieg und Frieden 
dem Staate und der Wirtichaft wertvolle Dienite geleijtet werden. 

MWinterjport. Ein neuer MWeltreford im Eisjchnellaufen 
über 5000 Meter. -In ITrondhjen (Norwegen) wurde ein Eis: 
Ichnellaufen veranitaltet, an dem jich die Elite der norwegijchen 
Schnelläufer beteiligte. Der norwegiihe Meijter Ström erlitt 
über 500 Meter und 10000 Meter zwei Niederlagen duch rang 
und Mamen, gewann aber dagegen in großem Stil das 1500- 
und 5000-Meter-Laufen. Über die erite Strede des 5000-Mteter- 
Laufens entipann jich ein harter Kampf zwijchen Mamen und 
Ström. Ström gelang es dann, jeinen Gegner mehrere Hundert 
Meter vor dem Ziel abzujchütteln und das Rennen in der MWelt- 
refordzeit von 8 Minuten 33,7 Sekunden zu gewinnen. Ström 
hat Dadurch den von Mtatthifen gehaltenen Weltreford von 
8 Minuten 36,3 Sekunden um beinahe 3 Sekunden verbejjert. 
Shwedijhe&istunjtlaufmeiiteriehaften. DieSchwedijche 
Kunjtlaufmeiiterichaft für Herren gewann der in Berlin jtudie- 
rende Schwede ©. Grafitröm mit 345,65 Punkten und Plaßziffer 5 
vor H. Ylodenberg mit 298,05 Punkten, Plag 10. Die Meijter- 
\chaft für Damen fiel an Fräulein S. Noren mit 196,10 Buntften 
und PBlaß 6. Zweite wurde Fräulein M. Nauroy mit 193,70 
Purften und Plaf 9. Im Baarlaufen jiegten Gejchwijter Palm 
mit 10,35 Punkten und dem bhöchit erreichbaren Pla 12. 





Jogal- Jabletten, 


Gicht, | Ischins, Nerven- und | Glieder- und 
Rheuma, | Nexenschuß, | Kopfschmerzen, ' Gelenkschmerzen. 


Einige von den zahlreichen freiwilligen Anerkennungsschreiben: 


Frau Emilie Zaspel, Dresden, schreibt u. a.: „Seit 7 Jahren hatte ich ein schweres 

Gichtleiden. Des Nachts hatte ich keinen Schlaf. Die inneren Organe waren schon 

sehr stark angegriffen, hauptsächlich die Speiseröhre; alle Gelenke schienen abgestorben 

zu sein. Alle angewendeten Hilfsmittel hatten versagt Da wurden mir durch Zu- 

fall Togal-Tabletten empfohlen, die sofort mit großem Erfolge anschlugen. Jetzt lebe 

ich wieder auf und diese Schrift schreibt schon wieder meine verkrümmte Hand.“ 

ee Fr. A. Drexhage, Stieghorst, schreibt u. a.: „Meine umfangreichen Versuche haben 

ne mich vollkommen. davon überzeugt, daß Togal das beste Mittel gegen alle rheuma- 
Fr.A..Drexhage, Stieghorst. tischen Schmerzen ist. Da ich jetzt vollständig von meinem Rheuma geheilt bin, werde 
ich bemüht sein, jeden Rheumatismusleidenden auf Togal aufmerksam zu machen.“ 


Frau Emilie Zaspel, Dresden. 


Preis Mk. 3.50. Probepackung Mk. 1.40. 


(ns will der Lehenshund 


Organisation zur Reform des Sich -Findens ? 


Der ‚‚Lebensbund‘‘ bemüht sich mit beispiellosem Erfolge seit 1914 das 
zu erfüllen, was Hunderte großer, ernster Männer ‚der Wissenschaft, 
Geistliche, Aerzte, Sozialpolitiker und Menschenfreunde, was Tausende 
denkender Frauen von der Kultur unserer Zeit fordern: Die Wahl eines 
Lebensgefährten nicht vom Zufall abhängig zu machen, nicht unter 
Wenigen zu treffen, die gerade den Lebensweg kreuzen, nicht die 
Frauen warten zu lassen, bis einer kommt und sie holt, sondern sich, 
alle töriehten. Vorurteile überwindend, in unbedingter Wahrung von 
Takt und Diskretion gegenseitig zu finden durch gegerseitiges Suchen 
unter Gleichgesinnten, ohne ‚an irgendwelche örtliche oder persönliche 
Rücksichtnahme gebunden zu sein oder gesellschaftliche Rücksichten 
zu verletzen, ohne sich sofort jedem gänzlich Fremden gegenüber offen- 
baren zu müssen, und endlich auch, ohne Zeit zu verlieren! Der 
„Lebensbund‘‘ verlangt keinerlei Vorschuß und.Provision, er ist keine 
gewerbliche Vermittlung, sondern löst das schwierige Problem in- einer 
Weise, die als ‚überaus genial‘ gekennzeichnet wurde .und hun lert- 
fache höchste Anerkennungen aus allen Kreisen fand! Jeder, der die Ab- 
sicht hat, zu heiraten, fordere vertrauensvoll von dem „Lebensbund'‘*, 
Organisation zur Reform des Sieh-Findens. Geschäftsstelle 
und Adresse: &. Bereiter, Verlagsbuchhändler, Schkeuditz 57 
b. Leipzig, kostenlos gegen Portovergütung (3 oder 15 Pf.) dessen 
hochinteressante Bundesschriften. Zusendung erfolgt sofort unauffällig in 
verschlussenem Brief. Allerstrengste Verschwiegenheit wird zugesichert! h 
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‚CENTRALMACHT“ ist und bleibt die beste Marke! 
Ausführung in Stahlblech im Feuer emailliert. Nicht zu verwechseln mit billiger Blechware, 


Geruch- u. gefahr- 
® -Kerze 2 15 los, beliebig oft zu 
Nr. 7 Mk. de benutzen, stets ge- 
-Licht L 50 
Nr. 810 Mk. 7% 
-Salon- Nr. ] 50 
lampe 1012 4e 
-Sturm- Nr. 8 4 
ml\aterne 101 Us 
eingeführt, nac 
Einsendung des Betrages sofort p.Feldpost. Res.-Bürste, 2 Res.- 





gebend. Die Kerze 
bei über 400 Trup- 
penteilen m. durch- 
schlagendemErfol 














brauchsfertig, je 
nach gewünschter 
Brenner für alleLampen passend 60 Pfg, mehr, Porto u.Verpack, 
55 Pfg. für die Kerze, sonst 110 Pfg. P.-S.-K. 9625, Cöln, 
„Ich verweise auf Nr. 7 des Daheim, Seite 28 und letzte Um- 
schlagseite meine Salon-Lampen-Vase in 4 Farben Aquarelldruck 
darstellend, als schönstes praktisches Geschenk.‘‘ — Liefere 
wieder ferner bis aufWeiteres Einsätze für14’'Petroleumlampen, 
diese sofort in Carbidlicht umwandelnd für M. 3.- franko Nach- 
nahme. Können in einem Bierglase gestellt sofort als Carbid- 
licht verwandt werden. -— Wiederverkäufer Rabatt. — Bei 
rechtzeitiger Bestellung liefere ich Carbid zu Tagespreisen, 
Geschlossene Sturmlaterne, auch als Mk 6 50 
Petroleum- u. Kerzenlaterne verwendbar .Ys 
® Porto und Verpackung für Balkan Mk. 2.— —— 


Jos. Pr&ägardien, Cöln-Braunsfeld 36. 
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Kabelkrane für Steinbrüche, 
Sandgruben, Lagerplätze verein- 
fachen u. verbilligen den Betrieb. 














Alleinige Fabrikanten: Kontor Pharmacia, München. 
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= „Stuttgarter —— 
Xonre®7 Lehensversicherungsbank a. 6. 


a (Alte Stuttgarter) 


Versicherungsstand: 1 Milliarde 164 Millionen Mk. 
Bankvermögen . .. U ” 
Seither erzielte Überschüsse . 266 „, „ 


Kriegsversicherung 


von Landsturmpflichtigen, Garnisondienstfähigen, 
Beamten usw. 


gegen mässige Extraprämie 
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Eduard Rein. Chemnitz. 
Reins Farbpapier. 
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5 unerreichtestrockenes Ausführliche Beschreibun Ü 5 
: genstehen zur Verfügung, 

= Pallabona Haarentfettungsmittel fordern Sie unsere Hefte 21508g, 21509g, 21510g, 215119 WM NT ENFRMN Sabrifation: .. 
5 R re re Haare ac auf trockenem Wege, Br Ic N f N & ö tötet 
Es a macht sie locker und leicht zu frisieren, verhindert = n e r 1eQ rıe 1 3-)) er Ö en 
== Auflösen der Frisur, verleiht feinen Duft, reinigt - D F SEMEREEEEEED 
5 S die Kopfhaut. Gesetzl. geschützt. Bestens empfoh- Adolf Bleichert&Co., Leipzig Go.21 > RuR.Hoflieferant 
ER len. Dosen zu 80 Pfg., 1 Mark 50 Pfg. u. 2 Mark EEE RT TETEE EEE RT ENEERTENTEEEEEREE 2 ernd e Verkaufsstellen 
23 50 Pfg. bei Damenfriseuren, in Parfümerien oder - a m aA aa za a Da aa I a a tn orfidefterreich) durch Plakate kenntlich. 





Fritz Schulz jun. A.-G., Leipzig 


Az “ franko von Pallabona-Gesellschaft, München 39D, 


Slluftrirte Zeitung. 
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3 Yür die Redattion verantwortlih Ttto Sonne, für den Injeratenteil Ernjt Mtedel; beide in Leipzig. — Herausgabe, Drud und Verlag von F. F. Weber in Leipzig. 
In Dfterreih- Ungarn für Herausgabe und Schriftleitung verantwortlich: Robert Mohr in Wien I. — Für unverlangte Einjendungen an die Redattion wird feinerlei Verantwortung übernommen. 
Generalvertreter für Ungarn: Direktor Zofef Schuller, Budapeit VI, Liszt Ferenez ter 3, 





